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Rückkrill - er Reichsregierung.
Die Gefamidemisfion des Papen -Kabinelis von Äindenburg angenommen.

Berlin » 17 . November.

Neichskanzler v . Popen hat dem ReichsprS»
sidenten v . Hlndenburg den Gesamlrllcktritt de»
Reich»kabinett » angeboten . Der Reichspräsident
hat den Rücktritt angenommen.

Das Reichskabinett hatte sich Donnerstag mittag zu der
angekündigten Sitzung versammelt , die drei Stunden
dauerte . Der Sitzung waren Einzelbesprechungen des Kanzlers
vorausgegangen , nach deren Verlaus in politischen Kreisen
bereits der Eindruck vorherrschte , daß das Kabinett beschlie¬
ßen werde , dem Reichspräsidenten seine Gesamtdemission an¬
zubieten . Ueber den Ausgang der Kabinettssitzung wurde an
amtlichen Stellen strengstes Stillschweigen bewahrt , da man
offenbar dem Bortrag des Kanzlers beim Reichspräsidenten
nicht vorgreifen wollte . Immerhin verlautete , daß zwar kein
formeller Rücktrittsbeichluß gefaßt worden war . jedoch alle
Reichsminister ihre Rücktrittsbereitschast erklärten , im übri¬
gen es dem Kanzler überließen , im Verlaufe der Aussprache
mit Hlndenburg selbst zu bestimmen , ob er die offizielle Ge-
famtdemisston anbieten sollte. Um 5 Uhr begab sich Popen
dann zu Hlndenburg . Die Unterredung dauerte anderthalb
Stunden und schloß mit dem Rücktritt des Gcsamtkabinetts.

Zunächst wird die Negierung Popen noch geschäftssüh-
rend im Amte bleiben . Der Reichspräsident wird nunmehr
die Parteiführer selbst empfangen und vermutlich noch im
Lause dieser Woche seine Entscheidung treffen, wte der hu-
genbergsche „Lokal-Anzeiger " schreibt, ist der Reichspräsident
nicht bereit, da» von ihm verordnet - wirtschastsprogramm
preiszugeben . Er werde den Parteiführern gegenüber eine
Weiterführung diese» Programm » für notwendig erklären.
Ob hlndenburg nicht bei einem Scheitern aller verhandlun-
gen dem jetzigen Kabinett ohne jede Veränderung die Mög-
lichkeit der Klärung der innerpolilischen Lage aus anderem
Wege gebe, sei eine Frage , die der Reichspräsident allein ,u
entscheiden habe.

Oer letzte Anstoß.
Den letzten Anstoß zum Rücktritt des Kabinetts Popen

hat wohl die Unterredung mit den Zentrumsführern gege-
ben. Jetzt wird auch die E r k l ä r u n g veröffentlicht , die dos
Zentrum  dem Kanzler übergeben hatte . Es heißt darin
u. a .:

«Der einzige Ausweg aus der gegenwärtigen unhaltba-
ren Lage ist die Bildung einer Regierung , die ln voller
Wahrung der Rechte des Reichspräsidenten und einer ziel-
bewußten starken Staatssührung die seit Monaten unter¬
brochene Verbindung mit der Volksvertretung wieder her-
stellt und sich in einer festen Mehrheit den unentbehrlichen
Rückhalt schasst. Lin nüchterne Prüfung der Gesamtlage er-
gib«, daß die Zusammenfassung der politischen Kräfte zu einer
starken Rot - und Arbeitsgemeinschaft unter der gegenwar-
»gen politischen Führung und im Rahmen des gege >"^ckr»i.
gen Kabinetts ausgeschlossen bleibt. Hieraus ergibt sich die
Zwingende Notwendigkeit , daß die Relchsregierunq ohne
weiteren Verzug durch einen freiwilligen Schritt ihrerseits
dem Reichspräsidenten den weg für die Durchführung der
großen Sammelaktion freimacht.

Die Deutsche Zentrumspartei stellt für das Ziel der
Schaffung einer starken , volksverbundenen Negierung und
für die beschleunigte Durchführung ihrer Ausgaben jede
verfassungsmäßig verantwortliche Mit¬
arbeit  zur Verfügung ."

*

Als die Negierung Popen am 2. Juni dieses Jahres
nach dem plötzlichen Sturz Brünings ihr Amt antrat , gab
ei» hervorragendes Mitglied des neuen Kabinetts auf die
Frage nach der Dauer die Antwort , sie könne vier Monate,
vielleicht auch vier Jahre sein. Vier Jahre sind es also nicht
geworden , nicht viel mehr als vier Monate : genau fünf und
einem halben Monat Hut Papen regiert In dieser verhält-
vi'-mäßig kurzen Spanne ist jedoch eine Fülle von Arbeit ge¬
fristet worden , dränaten firh ffrolrnil « an Ereionis . Verard»

I
i

nung an Verordnung . Gleich zwei Taae nach seinem Amts¬
antritt löste Papen den Reick,stag aus . ..weil er dem poli¬
tischen Willen des deutschen Volkes nicht mehr entsvrechc .
Am 14 . Juni  wurde die bekannte und viel umstritten«
Notverordnung  zur Erhaltung der Arbeitslosenhilfe
und der Sozialversicherung vrlaisen . Mit der Kürzung der
Renten und Soziallciitungen hatte das neue Kabinett beim
Volke ein schlechtes Debüt . Es folgte am 15 Juni die Auf¬
hebung des SA - und des Ilniformnerbotes Im Juli wurde
In Lausanne  bis auf drei Milliarden der Schlußstrich
unter die Reparationen gesetzt «das Abkommen ist allerdings
noch nicht ratifiziert , innervolltisch wurde die Verordnung
übe »' den freiwilligen  A r b e i t s d i e n st erlassen und
am 20. Juli zum großen Schlag geaen Preußen
ausgebolt durch die Amtsenthebung der Regierung Braun.
Ende Juli erfolgte die Erkläruna . durch die Deutschland seine
weitere Mitarbeit an der Abrüstungskonferenz von der An¬
erkennung keiner Gleichberechtigung  abhängig
machte . Im August wurden die Sondergerichte  einge-
setzt, um dem volitischen Terror wirksam zu begegnen . Dann
kam der berühmte 1 5. A u g u st , der eine vollständige Aen-
derung des Verhältnisses der Reichsregierung zu den R a -
tionalsoziallsten  brachte , Hlndenburg lehnte Jrji 1 •
lera  Forderung , ihm die Iübrung einer neuen Regierung
zu übertragen , ab . Am 12. Sentember erfolgte dann die
Auflös u na des neuen Reichstages  bereits in
seiner «rsten Sitzung . Der Reichskanzler verbreitete am glei¬
chen Abend die Regierungserklärung,  die abzuge»
ben er im Reichstag verhindert morden war . durch Rund»
funk . Inzwischen war — am 4. Sevtember — die große
Notverordnung zur Belebung der Wirt¬
schaft  erlassen worden , die die Ausgabe von 1,5 Milliar¬
den Steuergutscheinen und die Bereitstellung von 1.2 Mil¬
liarden zur Vermehrung der Arbeitsgelegenheit vorsah.
Außenpolitisch wurde wahrend dieser Zeit der Kamvs um die
Gleichberechtiauna oeführt In einer Anzahl von Reden ver¬
teidigte der Kanzler sein Programm , zuletzt im Rundfunk
am Freitag vor der Reichstagswahl , wobei er durch scharfe

cmulierungen das Tischtuch zwischen sich und den 5^ --
rteien endgültig zerschnitt . Die Wahlen vom b. November
ichten zwar Papen insofern einen Erfolg , als die Mehr-
t ^Zentrum— Nationalsozialisten —Bayerische Volkspartel
>rochen war . Aber es war ein Pyrrhu  s - S l e g, dem
pen und sein Kabinett nun doch erlagen . Menschlich be-
chtet liegt eine gewisse Tragik darm . daß Papen . der siche,
ten Willens war , dem in manchen Grundgedanken weite
eise des Volkes zustimmen konnten , trotz seiner personli-
n Liebenswürdigkeit an den Methoden scheiterte , mit de-

or fpinp Bläne durchsetzen wollte.

»
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lln R »- ier«ngsprosr «mm der NGOAP.
L» soll hlndenburg überreich« werden.

Es verlautet , daß die maßgeblichen Persönlichkeiten der.
>DAP . eine Denkschrift ausgearbeitet haben , die man als
ionalsozialistisches Regierungsprogramm ansprechen

Der Führer der NSDAP , dürfte dagegen für eine Ihu
cedung mit dem Reichspräsidenten jederzeit zur versu-

stehen und dürste in einem solchen Falle auch per .on-
»eim Herrn Reichspräsidenten das von ihm oorgeschla-
‘Rpflifrmuiftiiroatanun vertreten.

Nein Einfluß auf Genf . j
Die Vertretung Deutschlands auf der kommenden außer - ,

ordentlichen Tagung des Völkerbundsrates wird , wie an zu-
ständiger Stelle versichert wird , durch die innenpolitisch«
Lage nicht berührt werden . Auch eine Gesamtdemission des
Kabinetts wird auf die deutsche Vertretung ohne Einfluß
bleiben , da die außerordentliche Ratstagung sich ja schließ¬
lich nur mit der Mandschurei -Frage beschäftigen soll.

Die im übrigen sonst eingenommene Haltung der Reichs,
regierung , vor allem ihr Standpunkt ln der Abrüstungs¬
frage . deckt sich so einheitlich mit der Auffassung des ganzen
deutschen Voltes , daß auch in diesem Punkte jede deustch«
Vertretung in Gens Sprecherin de» ganzen deutschen vol-
kes sein wird.

Reichsaußenminister Freiherr von Neurath  wird
deshalb auf alle Fälle am Samstag zu der Ratstagung nach j
«M sichren.

Aeich<rat für Freitag «m- erufen.
Das Reichsratsplenum Ist jetzt für Freitaa nachmittag

einberufen worden . Auf der Tagesordnung steht vor allem
die Beschlußfassung über die von den vereinigten Reichs-
ratvausschüssen beantragte Entschließung , die zu dem Der.
yältnis zwischen Reich und Preußen  und zur Fraa«
der Reichsreform Stellung nimmt . Die Tagesordnung spricht
allerdings von einer Beschlußfassung „über die von Bayern
in der Sitzung der Vereinigten Ausschüsse vom 12. Novem,
brr 1032 beantragte Entschließung ".

Oie amtliche Mitteilung.
Der weg frei für den Reichepräsidenteo.

Berlin , 18. November.
Ueber den Rücktritt der Reichsregierung wird folgende

amtliche Mitteilung herausgegeben:
Der Reichskanzler erstattete dem Herrn Reichspräsiden¬

ten Bericht über das Ergebnis der Besprechungen , die er im
Aufträge des Herrn Reichspräsidenten mit den Parteifüh¬
rern zur Erzielung einer möglichst breiten nationalen Kon¬
zentration gepflogen hat . Während die Deutschnatio¬
nale Volkspartei , die Deutsche Volkspartei
und die B a y e r i s che V o l k s p a r t e i auf dem Stand¬
punkt stehen , daß sie jede solche Konzentration begrüßen,
welche die Arbeit der Reichsregieruna zu erleichtern in der
Lage sein würde , hat der Führer der Zentrumspartei
der Ansicht Ausdruck gegeben , daß ihm Führung und Zu¬
sammensetzung des gegenwärtigen Kabinetts nicht geeignet
erscl-cinen , den Zusammenschluß dieser Kräfte sicherzustellen.
Die SPD . hat den Wunsch des Kanzlers zu einer Unierhal-
tung über die Mitarbeit in einer nationalen Notgemein-
schaft schroff abgelebnt . Die NSDAP,  hat mitgeteilt , daß
sie nur unter gewissen Vorbedingungen zu schriftlichen Ver¬
handlungen bereit sei, wobei sie e? von vornherein ablebnt
das von der Reichsregierung in Angriff genommene politi¬
sche und wirtschaftliche Programm zu unterstützen.

In dieser Lage glaubt die Reichsregierung , die u^ier
Einsatz ihrer Kräfte versucht hat, den ihr vom Herrn Reichs-
Präsidenten am 1. Juni erteilten Auftrag auszuführen , im
besten vaterländischen Interesse zu handeln , wenn sie ihr
Amt in die Hände des Herrn Reichspräsidenten zurücklegt.
Sic handelt dabei — ohne den.Grundsah autoritärer Staats-
führung preiszugeben — nach dem von ihr schon vielfach aus-
gesprochenen Prinzip , daß Rücksichten aus Personen in die-
>er ernsten Stunde keinen Raum haben können. Sie wün ' >t.
dem Herrn Reichspräsidenten den weg völlig sreizumachen,
damit er als der Führer der Nation und gestützt auf die
hohe Autorität seines Amtes die Zusammenfassung aller
wahrhaft nationalen Kräfte herbeiführen möge , die allein
den Weg der deutschen Zukunft sichern kann.

Der Herr Reichspräsident nahm die Demission der
Reichsregierung entgegen und beauftragte das Kabinett mit
der Weiterführuna der Geictzäkte.

Wieder präfidi«ltabi«eti.
Von unterrichteter Seite wird ferner betont , daß der

Reichspräsident auch weiter an dem Gedanken und dem
Prinzip des Prüsidialkabinetts jesthält . Auch das neue Ka¬
binett wird also ein Präsidialkavinett sein. Weiter steht fest,
daß die Außenpolitik  durch den Kabinettswechsel
nicht berührt  wird . Der deutsche Standpunkt In den
wichtigen Fragen , z. B . der Forderung der Gleichberechti¬
gung in der Abrüstung , ist parteimäßig nicht gebunden,
sondern Allgemeingut . Es gilt auch schon als sicher, daß
Freiherr von Neurath  in jeder Konstellation als Außen¬
minister wiederkehren  wird.

Im übrigen geht aus der Art, wie der Reichspräsident
die Verhandlungen zu führen beabsichtigt, hervor » daß e«
sich keineswegs darum handelt , das Programm der Regie-
rung Papen einfach anzunehmcn . Auch das Wirtschaftspro-
gramm wird durchaus nicht als unabänderlich bezeichnet,
vielmehr sollen ja die Parteiführer selbst über Vorschläge
beraten.

Die Verhandlungen mit ihnen wird der Reichspräsident
persönlich in Gegenwart des Staatssekretärs Dr . Meiß¬
ner  führen . Wenn aber der eine oder andere Parteiführer
den Wunsch äußern sollte, mit dem Reichspräsident unter
vier Augen zu sprechen, so wird auch dem sicher Rechnung
getragen werden . Während der Verhandlungen wird die
Regierung von Pape » natürlich ihre Arbeiten fornubr «n.



• • Frankfurt a. M . (® r o & f * u « r t m G ut sh o f
GoldsteIn .) Mittags brach in dem Heuschober des Nord-
ostflügels des Städtischen Gutshofes Goldstein Feuer aus.
da « in den aufgespeicherten Heuvorräten reiche Nahrung
fand . Binnen kurzer Zeit stand der Dachstock des langgestreck-
ien Baues in Flammen . Ehe die Frankfurter Feuerwehr
die Bekämpfung des Feuers in Angriff nehmen kannte,
muhte erst der graste Viehbestand , der in diesem Teil des
Gebäudes untergebracht ist . In Sicherheit gebracht werden.
Die Arbeiten der Feuerwehr gestalteten sich sehr schwierig
und dauerten mehrere Stunden . Cs wird vermutet , dast das
Feuer durch Kurzschluß entstanden ist. Der Sachsct âden
wird auf 12 — 15 000 Mark geschätzt.

Frankfurt a . M . (Das  U l m e n ft e r b e n .) Da»
Ulmensterben , da « schon ln den letzten fahren die Ulmen,
alleen In der Stadt stark gelichtet batte , hat auch In diesem
Jahre Fortschritte gemacht . Es schien , als ob die nassen
Witterungsperioden de» Iah t s der Ausbreitung Abbruch
tun würden , das Uebek frißt aber innerlich weiter . Di«
Krankheit breitete sich bekanntlich von Holland aus und
wandert « rheinauswärt ». Inwieweit der Ulmensplintkäfer
als Träger der Krankheit mltwirkt . Ist noch nicht festgestellt.
E » wurden in Frankfurt schon Bäume befallen , «an denen
keine Spur des Käfers gefunden wurde . Die Utcfllening
hat neuerdings Anordnungen erlassen , dast auch Private so-
fort Ulmenkrankhelten zur Beobachtung , zu melden haben

• • Frankfurt a . M . (F r a n k f u r t s S l ü d t» unsch
an Gerhart Ha » ptmann .) Oberbürgermeister Dr.
Landmann hat an Gerhart Hauptmann anläßlich seines 70.
Geburtstages folgendes Glückwunschtelegramm gesandt:
..Dem großen und verehrten Dichter entbietet die Stadl
Frankfurt a . M . Dank und Gruß zu seinem Ehrentag . Dem
Träger des Goethepreises wünscht die Goethestadt noch viele
Jahr « froher Schaffenskraft ."

• * Frankfurt a . 71t. (CEl n « Greisin am Herd ver-
brannt .) In der Sldlerflychtstraste ereignete sich ein
schwerer Unglücksfall . Die dort wohnende in den 80sr
Jahren stehende Witwe Schmidt hatte sich am Herd zu
schaffen gemacht , wobei sie dem Feuer zu nahe kam . Ihre
Kleider fingen Feuer und der bedauernswerten Frau konnte
erst Hilfe gebracht werden , als sie bereits schwere Brand¬
wunden erlitten hatte . Die Frau wurde ins Krankenhaus
gebracht , wo sie noch gestern abend gestorben ist.

• * Frankfurt a . M . (Geheimer Medizinalrat
Prof . Dr . Spieß70Iahre .) Der frühere OrdinariusE'Nasen-und Kehlkopf-Heilkunde sowie Leiter der Univer-its -Klinik und Polizeiklinik für Hals - und Nasenkranke,

h. Medizinalrat Prof . Dr . Gustav Spieß , wird am 18 . No-
vember 70 Jahr « alt . Er hat sich In seinem Fach «inen be-
deutenden Namen gemacht . 1803 operierte er den früheren
Kaiser an einem Stimmbandpolypen.

• • Frankfurt a . M . (An der Stark st romlel-
t u n g v e r u n g l ü d t.) Ein Monteur , der im Frankfurter
Stadtwald an einem Leitungsmast der Ueberlandzentrale ar-
beitete , kam der Starkstromleitung zu nahe und erhielt
einen elektrischen Schlag . Cr fiel in ein Schutzgitter , aus dem
er In völlig gelähmtem Zustand geborgen wurde.

Biedenkopf . (Sprechtage der Kreisverwal-
l u n g Dillenburg .) Die Kreisverwaltung Dillenburg
wird ab 21 . November in Biedenkopf und Gladenbach
Sprechtage abbalten . Die Sprechtage finden statt : in Bie¬
denkopf am ersten und dritten Montag eines jeden Monats,
In Gladenbach am zweiten und vierten Montag des Monats.
Da « Büro befindet sich jeweils auf den Bürgermeister-
ämtern.

HVnnfiadk . (Eine Frau hängt ihren kranken
Mann auf .) Weaen Mordes wird sich in diesen Tagen
vor dem Schwurgericht die 31jährige in Mainz gebürtige
Georgine Iöst zu verantworten haben . Die Frau war mit
dem einige Jahre älteren Steinbrecher Pet . Iöst verheiratet.
Sie bewohnten ein einstödiges Häuschen , das etwa 20
Minuten von Nieder -Liebersbach entfernt , In Richtung Ober-
Liebersbach i. O., links abseits vom Weg gelegen ist. Der
Ehemann war seit langer Zeit — wahrscheinlich sogar un-
heilbar — erkrankt und die Frau , die auch mit einem an-
deren jungen Mann liebäugelte , beschloß , ihren Mann aus
dem Weg zu räumen Am 10 . Mai meldete sie der Bürger¬
meisterei Nieder -Liebersbach , daß sich ihr Mann erhängt
habe . Bei der Leichenbesichtigung kamen aber sofort Zweifel
und die Frau gestand auch ein . ihren Mann erhängt zu
haben . Sie hatte ihn auf den Speicher gelodt und ihm eine
dort wohlvorbereitcte Schlinge über den Kopf gezogen . Zu
irgend einer Gegenwehr des kranken Mannes dürfte es nicht
gekommen sein.

Darmstadt . (Beisetzung des Geh . Baurats
D r. L u d w i g H o f f m a n n .) Die Beisetzung des kürzlich
in Berlin verstorbenen Ehrenbürgers von Darmstadt und
Erbauers des Reichsgerichts . Geh . Baurat Dr . Ludwig Hoff-
mann , fand im Beisein einer großen Anzahl von prominen¬
ten Persönlichkeiten auf dem Friedhof in Niederramstadi
statt . Auch die nächsten Angehörigen des Verstorbenen aus
Berlin und Darmstadt nahmen an der Beisetzungsfeier teil.
Der Darmstädter Oberbürgermeister Müller legte im Namen
der Stadt einen Kranz nieder und wies auf dessen hervor¬
ragende Verdienste hin . durch die er den Namen seiner'
Vaterstadt weitbin zu Ehren gekrackt habe . Der Rektor der
Technischen Hochsck'ule Darmstadt , Professor Dr . Thum , er¬
innerte daran , daß dem Verstorbenen bereits vor 30 Jahren
die Chrendoktorwürde verliehen worden sei . Er gedachte
des ausgezeichneten Baukünstlers , dessen Name stets in An¬
denken gestalten werde . Die Traueransprache hielt Pfarrer
Lautenschläaer -Darmstadt.

varmstadl . (Auch D a r m st a d t gratuliert .) Ober-
bürgermeister Müller hat an Gerstart Hauptmann folgendes
Festtelegramm gerichtet : „Die Stadt Darmstadt , die sich
durch ihre geistig - künstlerische Tradition und ihre lebendige
Bühne dem Lebenswerk des großen dentsci>en Dichters eng
verbunden fühlt , spricht ihm z» m 70 . Geburtstag herzlichste
Glückwünsche aus . Sie wird einer schönen Straße seinen
Namen geben ."

Pfungstadt . (Aufgeflogen « Gemeinderats¬
sitzung .) In der hiesigen Gemeinderatssitzung kam es bei
der Besprechung der Anträge des Gewerkschaftskartells und
des Erwerbslosen -Ausschusles auf Gewährung von Winter¬
beihilfe zu erregten Auseinandersetzungen , besonders zwi>
fd>en den sozialdemokratischen und kommunistischen Ge-
meinderatsmltalledcrn . Auch wurden von den Zuschauern
Zwischenrufe störender Art gemacht . Als die Auseinander¬
setzungen In Tätlichkeiten auszuarten drohten , schloß der
Bürgermeister die Sitzung , ohne daß über die Anträge ab-
gestimmt wurde

Aus vberursel
— Das Kreiswohlfahrtsamt , Kriegsbeschädigten » und

Kriegohinterbliebcnenfürsorge , des Obertaunuskreifes
teilt mit : Nach dem Erlaß des Herrn Reichsarbeits-
ministers vom 21 . Ott . 1932 — 1a 5981/32 — können
die Fürforgeftcllen unter Berücksichtigung des Einkom¬
mens füt Oktober 1932 folgende einmaligen Unter»
ftützungsbeträgc zahlen:
a ) kinderlosen Witwen unter 40 Jahren , die nach den

geltenden Bestimmungen keine Zusatzrente erhalten
können (AE . zu R . B . G . 8 88 Nr . 4) . und zwar:
Witwen ohne jedes Einkommen . . 50 M.
Witwen mit einem monatlichen Einkom»
men von weniger als 10 M . 40 M.
Witwen mit einem monatlichen Einkom¬
men von 10 bis 20 M . 30 M.

b) kinderlosen Witwen von 40—50 Jahren
mit einem Einkommen von 20 M . und
darunter , und zwar:
bei Nichtgewährung der Zusatzrente . . 30 M.
bet Gewährung eines Zusatzrentenbetrages
von weniger als 5 M . 15 w.

c) Beschädigten mit einer Minderung der Crwerbsfä-
htgkeit um 40 v. H.. die infolge ihres Alters oder
sonstiger nicht auf Dtcnstbeschädigung beruhender
körverlicher oder geistiger Gebrechen dauernd er«
werbvunsähjg (R . B . G . 8 37 Abs. 3) sind und
denen — im Falle einer Minderung der Erwerbs-
fähiakeit um 50 v. H. — in sinngemäßer Anwendung
Serm zu R. P. ®- 8 90 Nr. 8. Abs 2a Abs. 2 die
volle oder eine höhere die halbe Zusatzrente ge¬
währt werden könnte . , . , , t 30 sjj.
und für jedes Kind AB . zu RBE . 8 88) 10  M.

Anträge dieser Art sind bei dem Kretswohlfahrtsamt zu
stellen.

— Fahrraddiebstähle und kein Ende . Am Mittwoch
abend wurde aus dem Flur eines hiesigen Gasthauses
ein an geschlossenes Fahrrad  gestohlen . Wir
halten an unserer Vermutung fest, daß diese Diebstähle
richtiggehend organisiert sind und die gestohlenen Räder
nach einer bestimmten Stelle wandern , um dort umge¬
arbeitet und zum Verkauf gebracht zu werden . Den Rad¬
fahrern kann geraten werden , durch große Achtsamkeit
mttzuhelsen , damit es endlich einmal gelingt , einen der
Diebe auf frischer Tat zu ertappen , um der Bande das
Handwerk zu legen . — Einen Oberurseler Fahrraddieb
nahm man am Buß - und Vettag in Bad Homburg fest,
der einem Arbeitslosen im Arbeitsamt dort sein Fahr¬
rad gestohlen hatte . Aber der Zufall hatte hier seine
Hand im Spiel , denn als der Dieb gerade eine Hambur¬
ger Straße pasiierte , erkannte der Bestohlene beim Vor¬
beigehen sein Rad . lief dem Fahrraddieb nqch, holte ihn
ein und verabreichte ihm eine kräftige Tracht Prüstel,
um hn dann der Polizei zu übergeben,

— Kriegerfriedhöfe in Frankreich . In Anlehnung an
die am kommenden Sonntag (Totensonntag ) ihren ge¬
fallenen Kameraden gewidmeten Betrachtungen veran¬
staltet die Ortsgruppe Oberursel des Reichsbynde » der
Kriegsbeschädigten , Kriegsteilnehmer und -Hinterblie¬
benen für ihre Mitglieder mit Angehörigen und Freun¬
den im Gasthaus „Zum Taunusbltck " einen Lichtbilder«
vortrag . Es werden auf Grund einer kürzltchen Besichti»
gungsreife durch den Frankfurter Sekretär des Reichs¬
bundes , Heinrich Baiser , in einer großen Zahl von Bil¬
dern Kriegerfriedhöfe und Schlachtfelder gezeigt . Der
Vortrag ist in Frankfurt bereits verschiedentlich gehal¬
ten worden und hat überall Anklang gefunden . Beginn
nachmittags 5 Uhr . Eintritt frei.

— Besserungstendenzen auf dem Stellenmarkt für
Angestellte ? Im September dieses Jahres ist bereits
eine Entspannung der Arbeitsmarktlage für Angestellte
etngetreten . Sie kommt nach Mitteilung des Gewerk¬
schaftlichen Pressedienstes u . a . darin zum Ausdruck , daß
die Zugänge von Stellenlosen zur EDA .-Stellenvermilt-
lung um 40 Proz . geringer und die Abgänge wesentlich
höher sind als im vergleichbaren Monat de» Vorjahres.
Dementsprechend ist auch der Bestand der durch die
EDA .-Stellenvermittlung erfaßten Stellenlosen im
September 1932 gegenüber dem gleichen Monat des
Vorjahres um 16 Proz . gefallen . Allerdings hat diese
Entwicklung für den Monat Oktober nicht angehalten.
Sie ist, was Zugänge und Abgänge anbetrifft , bedeu¬
tend abgeschwächter verlaufen . Der Neuzugang zur
Stellenvermittlung ist zwar nicht so hoch wie im Oktober
des Vorjahres , aber er ist um 50 Proz . höher als im
September 1932 . Die Quartalskündigung hat also er¬
neut eine große Anzahl von Angestellten betroffen , und
die Entspannung im September hat nicht genügend an¬
gehalten , um die beträchtlichen Entlassungen zum
Quartalsbeginn zu verhindern . Der Bestand an Stellen¬
losen ist mithin auch wieder um ein Geringes ange-
stiegen . Was aber den Monat Oktober 1932 für den Ar¬
beitsmarkt der Angestellten kennzeichnet , ist eine gün¬
stigere Entwicklung im Stellenauftragseingang . Es sind
10 Proz . mehr Stellen als im September 1932 gemeldet
worden . Diese Entwicklung vom Monat September zum
Monat Oktober ist umso bemerkenswerter , als 1931 vom
Monat September zum Monat Oktober der Stellen-
auftragseingang erheblich niedriger war . Die Zahlen
lassen erkennen , daß im Augenblick wenigstens nach der
negativen Seite ein Wendepunkt gegenüber der dauern¬
den Verschlechterung des Arbeitsmarktes der Angestell¬
ten eingetreten sein könnte . Ob damit eine tatsächliche
Besserung verbunden ist und ob diese Verbesierung an¬
hält , kann auf Grund der jetzigen Anzeichen nicht ohne
weiteres gesagt werden , da hierfür weitere Faktoren von
Einfluß sind. Von Interesse ist aber , daß im Augenblick
die dauernde Verschlechterung abgeklungen ist.

— Kirchenkonzert . Unserem vorläufigen Bericht von
gestern über das K i r che n k 0 n z e r t des evangeli-
lischcn Kirchenchors am Buß - und Bettag , fügen wir
noch einige Einzelheiten hinzu . Wir können voraus¬
schicken, daß die Inangriffnahme einer so schweren aber
dankbaren Aufgabe durch den Kirchenchor und seinen
Dirigenten Herrn Lehrer Weber,  allgemein als ein .*
sehr begrüßenswerte Tat empfunden wurde . Ebenso
warm wurde die Teilnahme der zahlreichen Mitglieder
anderer Gesangvereine ausgenommen . Der Chor bekam
durch diese Maßnahme eine bedeutende Fülle , die der
schweren Aufgabe entsprach . Die Hauptnummer des
Programms war der erste Teil des großen Oratoriums
„Das  Sühneopfer des neuen Bundes"  mit
Orgel , Soli und Thor von C . Loewe , ein Werk von aro-
ßer Anlage und durchschlagender Komposition . Der Di.
rigent und seine wackeren Helfer wußten diese starken
Elemente mit gutem Gelingen zum Leben zu erwecken.
Die Chöre und die Solis waren von glänzender Wir¬
kung. wenn auch vjelleicht -noch ein paar kleine Uneben¬
heiten mit unterlaufen sind. Am Qrgelpult war Herr
K n 0 l l e. der das schöne Instrument wie auch in den lli
rigen Qrgelpartten mit gewohnter Kunst meisterte . Die
Solisten . Frl . Schlößler , Frl , Schnitterhelm , Herr Kimm-
irr . Herr Harm , taten vollauf ihre Schuldigkeit und ge
fielen allgemein , wenn auch ihre Rollen teilweise zu
schwer waren . Die ganze Aufführung des Stückes kann
als gelungen bezeichnet werden . Bon ganz anderer Art
war der erste Teil des Abends , das Qrgelfolo und die
zwei Orgeltrtoo älteren Stile « (Mathefon und Händel ).
In diesen Trios kamen neben dem ausgezeichneten Or¬
gelspiel mit allen feinen feinen Variationen des In¬
struments unsere einheimischen Künstler , Herr Frieseke
(Violine ) und Herr Remy (Cello ) zu „Wort " und sie
erhöhten dtzrch ihr fefnes Spiel die weihevolle Wirkung.
Ms können wohl fm Ästmen alles Anwesenden samt
ltchen Teilnehmern gsi dem Abend den herzlichsten Dank
aussprechen.

— Geflügelauvstellung . Von der am Mittwoch
(Buß - und Bettag ) in der „ Krone " stattgefundene Ge-
flügelausstellung ist uns die Liste der Preisträger für
gestern zu spät zugegangen . Wir lasten sie deshalb heute
folgen . Bundes -Ehrenpreis : Martin Becker für
beste Rhodeländer (Senne ) . Verbands -Ehrenpreis:
K a r l B ä r für beste schwarze Italiener Henne (Jung¬
tier ) . Vereins -Ehrenpreise : Becker (Rohdeländer ).
Sirth (Rohdeländer ) , Bär (schwarze Italiener)
G. B r ä u e r (weiße Italiener ) . Frl . H e d w i g L ü t -
t t ch (weiße Leghorn und weiße Enten ) . C. Adria»
(gelbe Orptngton ) und B e t t e n h a u s e n auf stlber-
rastige Zwerghühner . Einen von dem Ehrenmitglied des
Vereins , Herrn Bürgermstr . a . D . Füller  gestifteter
Ehrenpreis  für Eefamtzucht fiel ebenfalls Mar¬
tin Becker  zu . Die zufriedensten Besucher waren je¬
doch. diejenigen , denen da jede Eintrittskarte auch als
Los galt , als Gewinn eine — beinahe — fette Gans
und eine djtto E si t e züfiel . Von einem „Blümchen,
das hier noch W Verborgenen blüht , ist agch zu berich¬
test, nämlich der B r i e f t a u b e n z st cht . Ustfer altilr
Taubenliebhaber , E e 0 r g E b b i g, „schoß qüch hier
wieder den Vogel qb " . Ihm wgr vom „Verband der
Brieftgubenzüchter " dieses Jghr die goldssstß Me¬
daille  zugefprßchßst ivprdksi sinh stolz zeigte er in der
Ausstellung die verschiedenen S j e g

— Bortraa über Obstbau . Im Stadtteil Bommers-
heim im Gasthaus „Zur schönen Aussicht " spricht heute
abend um 8,30 Uhr Herr Krets -Obstbauinspektor
H 0 t 0 p über 0 b st b a u. Alle Jnterestenten sind hierzu
freundlichst eingeladen . Ein Eintrittsgeld wird nicht

»ottorlboekch ».
Hochdruck erstreckt sich von Rußland bi » Nach Iöicind.

Unter seinem Einfluß ist für Samstag und Sonutag vor¬
wiegend trockenes, wenn auch mehrfach bedecktes Wetter zu
erwarten

Sportnachrichten.
Deutsche Jugendkraft Oberursel.

Bei einem körperlich gleichwertigen , den Gästen technisch!
überlegenem Spiel , konnten die Oberurseler nur ein lluciil'
schiede» erzielen . Es war auch das gerechteste Resultat . Die Ted)- 1
nik der Hiesigen glichen die Hornauer durch ihren Ehrgeiz ous
Auf beiden Seiten wurden glänzende Chancen vergebe », bn|
teils durch schlechtes Zuspiel der Stürmer und durch die glä »'
zende Abwehr beider Hintertrios vereitelt wurden . Elf Eckbiillel
konnten die Oberurseler erzielen , jedoch ohne Erfolg . Nach einer I
Flanke von rechts steht des Gastes Mittelstürmer frei vorin Tori

und verschießt . Mit diesem Torlosen Resultat werden die Seiten |
gewechselt . In der zweiten Halbzeit zwingen die Unsrigc » viel
Gäste teilweise zur Defensive . Alles Ueberlegene nutzte
die Hintermannschaft sowie der Tormann wehrten alles m>tl
Erfolg ach. Auch die bestgemeinten Schüene des MittelstiirinMl
brachten nichts ein . Mitunter gelangen den Hornauern einzelne!
Durchbrüche , die immer sehr gefährlich waren . Auch als zuml
Schluß der Verteidiger der Unsrigen in den Sturm ging , konnl
derselbe im Verein mit dem Mittelstürmer nach gutem Zuspiel!
und guten Schüssen nichts mehr erreichen . Der kommende A 'I
Meister hat diesen Erfolg durch seinen zähen Ehrgeiz verdient/
Bei den Hiesigen hatte der Tormann nicht allzu schwere Arbeit!
Die wenigen Schwierigkeiten überbriickte er zuverlässig . D ^
Verteidigung und Läuferreihe lieferte ein schönes aufopferung-
volles Spiel . J »i Sturm vermißte man das Zuspiel im Innen -«

trio . Die Außenstürmer müssen ihre Bälle schneller zur Mi "^
flanken . — Die zweite Mannschaft gewann in einem überleßem 'il
Kampfe sicher 2 :0. Auch hier fehlte es am nötigen Zusaninienj
spiel . Erst als der Mittelläufer in der zweiten Halbzeit be>>
Rechtsaußenposten übernahm , zeigten sich Erfolge . Die Tor^
schossen der Halbrechte und der Halblinke . H"'



Aus Ba»Homburg
Kurhaus -Theater.

3f. v . Vradley (Ladislaus Fodor ) : „Kopf in der Schlinge " .

Contra Indizienbeweis I Das ist die Ausgabe , die
sich der Autor in diesem Sitick gestellt Hai. Mit Recht
faflt Fodor : Und möge die Schuld des Angeklaglen aus
Grund von Indizien erwiesen sein , füi den Menschen,
der sein Urteil nicht nur vom Pslichlbewutzlsetn der Amis-
stude abhängig macht , sondern auch gewisse Geslthlsmo.
mente diesbezüglich milsprechen lätzt , ist der Jndizirnbe-
weis niemals eiwas Kunderiprozeniiges . Das sieht so.
gar ein Slaalsanwali ein » wenn er selbst einmal den
„Kops in der Schlinge " hat . Fodor erdichtet hier einen
Fall , von dem vielleichl die meisten Besucher glaubten,
daß dieser eben nur aus der Bühne möglich sein könnte.
Demgegenüber mutz gesagt werden , datz die Justizge-
schichte gar nicht so arm an Fällen ähnlicher Art ist. Man
denke nur an den amerikanischen Fall Socco und Dan«
zeili , deren Schuld nur ein Indizienbeweis erbrachte , die
aber bis zur letzten Sekunde vor ihrrr ßlnrichlung ihre
Unschuld beteuerten . Millionen Menschen sind auch heule
noch der selten Ueberzeugung . datz die beiden unschuldig
ihr Leben lassen mutzten . Nun zurück zu unserem Fall,
der in ganz herrlicher Form die Kräfte gegen den In-
diziendlwets zu Worte kommen lätzt.

Durch das Plädoyer des Staatsanwalts Deardrn
wurde Schmit , eine Persönlichkeit , zum Tode verurteilt.
N 'cht nur die öffentliche Meinung , sondern auch der
Kriminalbeamte und Studienfreund Deardens , ßaup ' .
mann Mason . isi der Auffassung , datz des Staatsanwalts
Indizienbeweis eventuell doch eine Lücke auiweise . die
die Schuld des Schmit in Frage stellen könnte . Mason
wird allerdings erst durch Deardens Gattin , die mit dem
zum Tode Derurietlien einst befreundet war . auf diese
Idee gebracht . Dearden glaubt feine Pflicht getan zu
haben ; für ihn ist der „ Fall " erledigt . Morgen , noch
Schmits ßlnrichlung , will er zur Erholung mit seiner
Salltin an die Sce reisen . Ein nun folgender Dialog
zwischen Dearden und Mason zetgi zweifele ohne . datz
der Siaatsawall der Ansicht ist, er habe nach bestem
Wissen und Gewissen gehandelt . Schmil habe seine
Frau umgedracht ; da » sei klar und deutlich durch
die Kelle von Indizienbeweisen erwiesen . Masons . Ein.
Wendungen lehnt der Sioalsanwalt als weichlich ad.
Mason könne sich nicht mit der letzten Konsequenz absin-
den . Eine kleine Derlehung an der rechten ßand Dear»
dens , die dieser beim Schlietzen seines Wagens erhalten
haben will , gibt Mason Deranlossung . den Staatsanwalt
selbst nach dem Cysiem des Indizienbeweises in die Enge
zu treiben . Während der Unterhaltung fragt er Dear.
den , ob er genau Nachweisen könnte , wie uyd wo

'rt die Zwei Stunden -verbracht habe , bevor er -jetzt
in seine Wohnung zurückkehrte . Trotz Mancher .Irr-
tümer kann der Staatsanwalt wohj sein Alibi nach,
weisen . Mason geht aber jetzt mit ollen Rassinessen
gegen sein „Opser " vor . Er lätzt sich inzwischen an.
gedlich von der Kriminalpolizei anrusen und millei-
len ;' datz eine bekannte Schauspielerin vm die Ieii,
gss sich Dearden aus dem Nachhauseweg befand , ermor«
det Morden sei. Die Derdachismomenle. datz der Staats,
anwast -der Mörder der Schauspielerin fei. verdichten sich
immer mehr , zumal man erfährt , datz ihm die Bühnen,
tzünsilerin von früher her bekannt war . Die Wunde an
der ßand wird inzwischen von dem Gerichisarzi und
Freund des SlaalSanwalts als Klemwwunde abgelehni;
vielmehr müsse sie mit einem Messer deigebrachi worden sein.
Unter der Wucht des Indizienbeweises bricht Dearden
zusammen ; aber Mason . der den ßaslbesehl in der Tasche
ha », zögert immer noch , den SlaalsavMalt zu verhasten.
So überzeugend seine Beweisführung ist. vielleicht fehlte
doch noch das Tel -Prozent . das auch die letzten Zweiiel
noch beseiligt . Und dieses Tei -Prozen ist zu abstrakt,
als datz es Indtzienwerl besitzt. Statt der Peamien . die
nun den Staatsanwalt verhaften wol en , kommt eine
elegante Dame , die angebliche Schausv elerin . Der Fall
sinder seine Aufklärung .' Mason Halle in den letzten
zwei Tagen Dearden von zy)el Kriminalbeamien . de-
obachten lassen und konnte so mit aller Geschicklichkeit
gegen den Sioalsanwalt einen Indizienbeweis führen.
Es sirllie sich auch heraus , datz die ßandwunde Deardens
nur von einem .Atlentai heriührle urd der S aaisanwa
den Attentäter ober lausen lietz. Das Fazit : Ein fast
100 % lßer Indizienbeweis gegen die Mordschutd des
schuldlosen Sloatsarwolts . Für diesen die Veranlassung,
die ßinrichlung des Schmit vorerst nicht voitsirecken
zu lassen . > '

Das Kriminal ' , Iultiz . und Gesellschaslssiück wurde
von den ßanauern am gestrigen Abend in ganz erst,
klassiger Form geboten . Der unsichtbare Kart Gaebler
waltete in durchdachter Form seines Amtes als Spielleiter.
Kerber ! Kvchltng als Slaalsanwalt Dearden lietz einen
vorbildlichen britischen Staaisanwall erstehen » deD in
einer nicht abzuleugnenden Gründlichkeit stets von dem
Aedanken erfüllt war » richtig gehandelt zu haben , der
ich schlietzltch aber doch davon überzeugen mutzie. datz
eine Unsehldarkeii mit Recht angezweisell wurde . Des
Staatsanwalts Gattin war in Ruth Walther ck̂ rleilhasl

vertreten . Sie zeigte die Frau , die über Seniimenlali-
täten hinweg auch Verständnis für gewisse An sichen
ihres Gatten hat , wenn sie diese auch nicht guiheitzt.

° Kurl Killer war samos als ßaupimann Mason , sein
Spiel war recht überzeugend . Die übrigen Mitwirken-
den . Goswin ßossmann , Alide Ballin , ßeinrich Asper.
Maria ßolterhoss und Peter Brang , trugen ebenfalls
bestens zum Gelingen der Doistellung bei . Man ver-
lebte einen interessanten Abend » der bei allen Besuchern
stärksten Eindruck hinlerlteß.

Die Brleflaube und ihre Leistung 1932. Der
Bund der Brieslauben . Züchler ' Vereintgnngen von Frank«
furt a . M > und Umg . oeronslalleie im Juni und Juli
seine diesjährigen Fernslüge von Linz a . Donau . Pölten
d. Wien und Budapest . Nachdem der Briesiauben -Der«
ein „Gut Flug " . Bad ßomburg trotz ieilweise schlechter
Witterung bei den Reise -Bereinigungs -Flügen der A . D .-
Taunus (Sitz Bad ßomburg ) mit gutem Erfolg abge¬
schlossen hatte , konnten die Derlreier des Vereins bei
den Fernflügen unlcr grötzler Konkurrenz die besten Er.
folge für sich verbuchen . Lin ; a . Donau 468 km Lust,
linte . Gesetzt im Bund Frankfurt a . M . 4344 Tauben.
Vertreter des Vereins Karl Ohly und ßeinrich Weigand.
Auslatz der Tauben in Linz am l2 . Juni 4 .30 Uhr,
Bis 11,10 Uhr konnte ßerr Ohly 3 Tauben und ßerr
Weigand 2 Tauben als Sieger konstatieren . Die Tiere
flogen 1186 m in der Minute . St . Pölten b. Wien
560 km Lusllinie , gesetzt im Bund Franksurl am Main
3695 Tauben . Vertreter des Vereins : ßeinrich Weigand,
Karl Dcsor , Karl Ohly und Karl Deisel . Auslatz der
Tauben in St . Pölten 5,20 Uhr . Trotz schlechter Mil-
lerung konnte bis t6 Uhr ßerr Desor 2 und Kerr Wei¬
gand t Preis erringen . Die Tauben flogen 744 m in
der Minute . Budapest 826 km Lusllinie . gesetzt im
Bund Frankfurt a . M . 2041 Tauben . Vertreter des
Vereins K . Ohly , ß Weigand und ß . Dörr . Auslatz
der Tauben 16 . Juli 5 Uhr . ßerr Ohly errang von
4 gesetzten Tauben 3 Preise , ßerr Weigand errang
von 3 gesetzten Tauben 1 Preis . Die erste Taube des
ßerrn Ohly erreichte am 3 . Tage 9 .28 Uhr den ßeimal.
schlag . Ein Zeichen von bestem Aialerial . wobei züch.
ierische Kenntnisse und beste Pflege wallen mutz . Um
der Einwohnerschaft von Bad ßomburg und Umgebung
Gelege , heit zu geben , die Sieger und Flieger von 1932
zu besichtigen , hält der Verein am Sonntag , dem 20 . Noo.
im Gausthaus „ Zur Neuen Brücke ' seine diesjährige
Sieger , und Fliegerschau ad . Die Schau wird besetzt
von 121 dis auss feinste gepflegte Tiere in allen Farben.
Da die Brieftaube auch im Weltkrieg grotze Leistungen
vollorachle , dürste auch in dieser Beziehung die Schau
aus ein starkes Interesse rechnen . Näheres am Samstag,
dem 19 . November , im Inseraienieil dieses Blailes.

Der Grotze Plan des Iungdeulfchen Ordens
Man schreibt uns : Am 9 . November d . I . übergab in
Berlin der ßochmeisler des Iungdeutschen Ordens . Arthur
Mahraun , mit einer Rede vor Vertretern soft der gesam-
len deutschen Presse den „Grotzen Plan ' der Oefsentlich.
keit . Das Ziel dieses grotzen Planes ist nichts weniger'
als die völlige Beseitigung der Arbeitslosigkeit und eine
grundlegende Neuordnung des Staates . Die Arbetts»
losigkeit soll dadurch beseiligt werden , datz eine Million
neuer Bauernslellen peschasse» werden , die drei Millionen
Eiweibslosen eine neue Existenz geben , ferner dadurch,
datz die allgemeine Volksdiensipslicht eingesührt wird » >
wodurch der Ardeiismarkl um 800000 Jugendliche ent¬
lastet wird . In den neugeschossenen Dörfern finden
autzerdem ' /» Million Menschen in ßandwerk , Gewerbe,
Verwaltung und Verkehr Nahrung fürs Leben . Damit
sind wettere 1,3 Millionen von der Geisel der Ardrits-
losigkeit befreit ; der Rest wird von der durch den grotzen
Bedarf dieses riesigen Kolonisationswerkes angekurdellen
Wirtschaft aufgesogen weiden können . — Die Neuord-
nung des Slaaies gehl in der ßauptsache so vor sich,
datz an die Stelle der bisherigen parletmätzigen Gttede-
rung des Siaalsdürgerlums (Parleiwesen ) die unportci-
ische, rein regionale mit möglichst weitgehender Selbst.
Verwaltung und indirektem Führerausbau tritt . Wir Hof.
sen , in Bälde noch Näheres über den Plan bringen
zu können.

Nolleifiex -Vorlrag . Am 22. November, abends
20 .15 Uhr . spricht im kleinen Saal des Saalbaues in
Franksurl a , M .. Iunghosstr . 19. der bekannte Photo,
sachwissenschasiler Dr . ßeinz Naumann VDAD . über
seine Erfahrungen mit den Spiegelresstx -Kameras Rollei-
slex 4X4 und 6x6 . die sich grötzler Verbretlung und Be.
lievtheii erlreuen . Der Redner wird anhand von Uder
hur der ! schönen Lichtbildern zeigen , in wie hohem Matze
die Roüetslexinodelle als Untversalkameras anzusprechen
sind . Die präzise Äonsirukiion und die Vorteile der
Kamera werden erklärt und dazu wichtige Tips zur
Ausnahmelechnik gegeben . Da Dr . Naumann sich seit
über 20 Jahren intensiv mit der Photographie beschäftigt,
weitz er aus Grund seiner Erfahrungen besonders tnler.
tstanl und photographisch anregend zu sprechen . Wir
Möchie » deshalb jedem Ama 'eur und jedem , der sich für
Photographie tnteicsiierl . den Besuch des Rolleiflex -Dor.
träges ganz besonders empfehlen . Korten für freien
Etnlitil durch alle Phoiohandlungen.

Gefchiisisjubiläum. Die Fischhandlung Wilhelm
Laulenschläger kann heule aus ein 25jähriges Bestehen

zurückdlicken.
Obermeisier-Lagung . Die Obermeister des Ober-

launuskreises und der benachbarten Gebiete tagten gestern
in , Bad ßomburg . Wir werden morgen über den Der.
laus dieser Tagung berichten.

Leltpa . Das derzei'ige Programm: Die Tonfilm¬
opereile „Eine Stunde mit Dir " sowie das Beiprogramm.

Dom Kurhausbad . Die Kurverwaltung billel
uns . nochmals daraus hinzywctsen , datz das Kurhausbad
an d,n Samstagen stets nachmittags und zwar von
1- 5 Uhr für Sützwasserbäder dis aus weiteres gcvssnel
bleibt.

Kilsivs ausgefunden. Die Polizeibehörde mesdei:
Am 17. November 1932 . gegen 18 55 Uhr . wurtz die
Pol .-Wache fernmündlich benachrichtigt , dost im Kurpark
in der Nähe des 80er Denkmals ein älterer Mann
(August Seidel , der hier wohnhasl iff) i auf einer Bank
im hilflosen Zustande ausgefunden wurde . Aus Anord-
nung des Polizeiarzies Dr . Riechelmann wurde derselbe
durch ' den Saniläiswagcn der Freiw . Saniiäis -Kolonne
vom Roten Kreuz nach seiner Wohnung gebracht.

St . Sltschheth.
Am 19. November isi der tirchliche Gedenktag der hei¬

ligen Elisabeth . Verliest man sich in das deutsche Mittels
alter , dann hebt sich die Gestalt der heiligen Lanbgräfly
von Thüringen lichtvoll aus dem Hintergründe jener berveg-
len Zeit hervor . Mir denken an die Kreuzzüge, an die Nit-
terherrlichkcit, an sagenumwobene Burgen und Schlösser und
vor allen Dingen an das deutscl>e Kleinod der Wartburg
bm Eisenach. Von hier aus ginge» die Ausstrahlungen de«
clisabcthanischen Liebe und Barmherzigkeit . Elisabeth wal
eine vom Geist des heiligen Franziskus erfüllte Persünlich-
keit, die das Wort von der Nachfolge Christi in ein« so
grotzartige Tat umsehte, datz ihr Leuchten noch blieb, wenn
auch die Jahrhunderte versanken.

Heute steht wieder Elisabeth vor uns als Verkörperung
des Begriffes der christliche» Caritas . Diese Frau , deren
Leben in Leiden und Helfen bestand , ist im besten Sinn«
aktuell , denn auch heute bedürfen mir des Geistes von
ihrem Geiste . Millionenfach ertönt aus der unübersehbaren
Not unserer Tage der Nus nach Hilfe und Barmherzigkeit,
nach Erbarmen und Mildtätigkeit . Da leuchtet uns St . Elisa¬
beth voran als ein Vorbild christlicher Liebe und Hilfsbereit-
fchaft. Ihr gilt es nachzucisern. Sie ist von einem Schloss«
zu den Hütten der Armut hinabgestiegen . Sie teilte ihr«
letzte Habe mit den Armen . Unter ihrer Hand wurden di«
Brote zu duftenden Nosen . So kurz dieses schlichte Leben
war , cs genügte gleichwohl, dank seiner Güte und Opfer-
bereitschaft , um niemals der Vergessenheit anheim zu fallen.

— Dauer und Handwerker , lte« Deine Zeltungt
Wohl kaum ein Berus ist arbeitsreicher als der des Bauern.
Kaum eine müßige Stunde gibt es im Laufe des Jahres für
den tüchtigen Landmann , wenn auch nach dem herbst etwa»
Ruhe In seinem Betriebe eintritt . Dem Bauern hilft in
seinem Daseinskampf aber nicht «Nein die Arbeit mit der
schwieligen Faust , diese muß vielmehr auch durch den Kopf
unterstützt werden und diese Unterstützung vermittelt dieäeitung,vermittelt das Heimatblatt des Landwirtes. Das

lelche gilt auch für den Handwerker und Gewerbetrelben-
den . In den setzt besonders schweren Zelten wäre es von
den Landwirten , den Handwerkern und den Gewerbetrei-
benden falsch, zu glauben , sie könnten ohne Zeitung aus-
kommen . Schon oft konnte man es erleben , daß Bauern.
Handwerker und Geschäftsleute durch die falsch angebrachte
Sparsamkeit , keine Tageszeitung zu lesen, zu Schaden ge-
kommen sind. Es genügt auch nicht für die genannten
Erwerbskreise , die Fachpresse allem zu lesen, sondern In je*
des Bauernhaus und In das Heim der Handwerker gehört
ein « Zeitung , die für den Landwirt und die übrigen Er¬
werbskreise außerordentlich Wissenswertes neben dem poli¬
tischen Inhalt bringt . Im Heimatblatt kommt jeder Leser
auf seine Rechnung . Gerade die setzt einsetzenden langen
Atzende bringen für den Leser wieder mehr Zelt für eine
beschauliche Betrachtung der Welt und ihrer Ereignstse.
Darum bestelle man auch für den kommenden Monat No-
vember das Heimatblatt und halt « ihm die Treue.

— Verbilligte Glückwunschtelegramme. Die Post beab-«  ebenso wie in der letzten Jahren auch währendesjährigen Weihnachts - und Neusahrsfestes verbilligte
Glückwunschtelegramme einzuführen . Die Einrichtung wird nach
Art - und . Umfang der vorjährigen gleichen. Jry deutschen
Verkehr wird man für ein Ortstelegramm bk« zu 10 Wör¬
tern 50 Pfennig zu zahlen haben und , wenn es auf einem
künstlerisch ausgeführten Aufnahmeblatt zugeftellt werden soll,
1.50 Mark . Im Fernverkehr kostet ein glekchlangi« Tele¬
gramm 75 Pfennia oder 1.75 Mark . Jede » weitere Wort
wird mit 5 Pfennig berechnet.

— Dt « Haftung de» Erben . Wird eine Erbschaft über¬
nommen, gehen auch die Schulden und Verpflichtungen de»
Erblassers auf den Erben über . Eine Einschränkung der vollen
Haftung ist allerdings durch Anordnung des Nachlastgerichta
statthaft . Will jemand eine Erbschaft aueschlagen , must die»
innerhalb sechs Wochen durch öffentlich beglaubigte Eo .
llarung geschehen.

— Die Sonntagskarten an Weihnachten und Neujahr.
Die Sonntagsrückfahrkarten haben während der Weihnacht »-
feicrtage und Neujahr vom 21. 12. 1932 bis 10 . 1. 1033
Gültigkeit und zwar gelten sie zur Hinfahrt nur an den
Tagen vom 21 . 12. 1932, 0 Uhr bis 1. 1. 1933, 24 Uhr,
zur Rückfahrt nur an den Tagen vom 23. 12. 1932, 12 Uhr
bis 10. 1. 1933 , 24 Uhr.

— Nicht gleich an die Oberpostdlrekttonk Zahlreich«
Benutzer der Deutschen Reichspost glauben , aus Beschwerden,
Anfragen und sonstige Zuschriften , die den lausenden Post -,
Telegraphen - und Fernsprechdienst sowie den Telegraphen,
baudienst betreffen , schneller Antwort zu erhalten , wenn st«
sich unmittelbar an die Oberpoltdirektlon wenden . Sie er¬
reichen damit jedoch das Gegenteil von dem, was sie wollen,
die Erledigung der Angelegenheit wird verzögert . Denn di«
Oberpostdirektion ist für die Entscheidung solcher Einzelfäll«
des Betriebes nicht zuständig unv muß eine ihr übersandt«
Zuschrift an dasjenige Verkehrsamt abgeben , das örtlich und
sachlich zuständig ist. Erst wenn der Antragsteller mit dem
ihm vom Verkehrsamt gewordenen Bescheide nicht zufrieden
ist, kommt für ihn die Oberpostdirektion al» Berufungsinstanz
in Frao «. '

Seulberg.
Goldene Kochzett. Morgen. Samstag, den 19.

November , feiern in voller Rüstigkeit die Eheleute Pht»
lipp Christian Ninck und Margarethe , ged . Wolfs , da»
Fest der Goldene » ßochzeit . Wir gralulteren l

FamilienNachrlchlen.
Gestorben : ßerr ßermann Doplep , Aechnungsrat a . D .,

86 Jahre , Gonzenheim . Feuerbeftallung . mor-
gen nachmillag , 13 .30 Uhr . ßauplfriedhos . Fsm.

Kirchliche Nachrichten.
Doliesdiensle in der Evangelischen Erlöserkirche.

Am Freitag , dem 18 . November 1932 . Borberel,
lung zum Ktndergoilesdienst in der Sakristei.

Verantwortlich für Redaktion . Druck und Verlag :
Fritz 28- A . K rügen  b rin  k. Bad Sonckurg . Telefon 2707
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth L Co., Bad voiuburg



Neues aus aller Well.
3F Beflrksttolar to.ntbrrt ins Zttchthau». TOefltn schwerer

Amtsunterschlagung mth fortgesetzten Betrugs hatte sich vor
Gericht In Neu-Ulm ein ehemals sehr angesehener Bezirks-
nvtar zu verantworten. Eine zerrüttete Ehe, Weibergeschichten,
Antoanschaffiingen und sonstige kostspielige Liebhabereien
brachten den Mann dazu, Versteigerungscrlöse zu unterschia-
aen, Ihm anvertraute Mündelgelder für sich zu verwenden.
Der Verlust der Stellung und eine Zuchthausstrafe von
zwei Jahre» sind die Folgen.

db Nelchrbahninspeltor an Anschlägen beteiligt. Zn Mag¬
deburg wurde der NeichsbahninspektorPesch unter dem drin¬
genden Verdacht der Amtsunterschlagung und Urkundensäl-
schnng verhaftet. Ihm wird weiter vorgeworfen, an den
Eisenbahnattentatenauf der Braunschwelg—Magdeburger
Strecke beteiligt gewesen zu sein.

# Von einem Rehbock schwer verletzt. Der Lehrer von
Hüttcnbach(Oberfranken) unternahm mit seinen Schülern
einen Unterrichtsgang durch eine Waldabteilung. Auf einmal
sprang ein Immer Rehbock in die Kinderreihen und stieß einem
zehniährigen Knaben den Oberkiefer vollständig ein. Der
Rehbock hatte sich bei dem Stof, selbst die Hirnschale ein¬
gedrückt und verendete auf der Stelle.

P Gronau bei Hlndenburg. Der Reichspräsidentempfing i
den Flieger Wolfgang von Gronau und seine Begleiter aus i
dem Weltflug, den Fluglehrer Gert von Roth, Franz Hack
und de» Funklehrer Fritz Albrecht. 1

# Sieben Jahre Zuchthaus für Kattenmord. Das j
Schwurgericht Reitze verurteilte die Arbeiterfrau Stecke! aus
Turok-Machenitz wegen Gattenmordes zu sieben Jahren Zucht¬
haus. Die Angeklagte hatte im Falkenberger Wald Ihren
Mann erschossen. Als Grund der Tat gab die Frau die
ständige Bedrohung an.

'# Auto mit fünf Insassen in die Ennepe gestürzt. In
der Nacht stürzte bei Milspe (Westfalen) ein Auto mit fünf
Insassen von einer Brücke in die Ennepe. Infolge des Ne¬
bels hatte der Fahrer die Brücke nicht rechtzeitig gesehen und
durchbrach das Brückengeländer. Der Fabrikant Wolf war
sofort tot. Drei Insassen des Autos mutzten ins Kranken¬
haus geschafft werben.

'# Ursache der Warschauer Cinsturzunglücks. Die Ver¬
antwortung für das Einsturzunglück in Warschau, das 21
Menschen das Leben kostete, trifft den technischen Direktor des
Brauereibetriebes. Er hatte weit mehr Hopfenmengen ein¬
lagern lassen, a' s das wenig widerstandsfähige Mauerwerk
zulietz.

# Unwetter über dem Schwarzen Meer. Ueber dem
Schwarzen Meer wütet feit Tagen ein schweres Unwetter.
Der Amsterdamer Handclsdampfer„Ceres", der den Hafen ,
von Konstanza anlaufen wollte, hat sich in dichtem Nebel
verirrt und ist gekentert. Das Schiff sinkt und gibt SOS .-
Signale. Auch cm griechisches»md ein türkisches Schiff sowie
zwei rumänische Frachtdampfer haben Schisfbruch erlitten.

Von Woche zu Woche.
politische<F Zanken zum Zeitgeschehen.

Ln der Innenpolitik herrscht dicke Luft, überraschend i
stehen wir mitten in einer Regierungskrise.  Die I
Tage des Reichskanzlers von Popen find gezählt, er selbst
hat sich bereit erklärt, sich zu opfern, wenn dadurch der Weg '
für eine Konzentration frei werde. Der Reichspräsi - |
dent  ist zu dem Entschluß gekommen. Dapen durch einenneuenMannzu  ersetzen, wenn aus diese Weise eine oer- i

von außerordentlicher Bedeutung
ßgebender Faktor in die Politik ein,»,—. ... — -
, seit Monaten ausgeschlossen lvar. Eo scheint in Kreisen
Reichsregierung vorübergehend init dem Gedanken einer

- «• - - - gespielt worden zu
..Re

R e t che . .. . . .... .
: er kann sich wieder als

isäMen, aus der erEs (fbcinmaßgebender Faktor in die
nun
der 1.. . „
neuen Reichstagsauflö sung  -
sein, ein Plan , dessen Gefährlichkeit vom „Regensburger An-
zeiger". dem Blatte des bäuerischen Ministerpräsidenten, in
aussehencrregendcr Weise ausaezeigt worden ist. Eine noch¬
malige Reichstagsauflösung wäre der Funke ins innerpolitt-
sche Pulverfaß gewesen. Das scheint man schließlich auch ln
Berlin rechtzeitig cingesehen zu haben. Nun ist die seit eini¬
ger Zeit verborgen glimntende Krise offen ausgebrochen: die
Besprechungen mit den Parteiführern des Zentrums und der
Bayerischen Bolkspartei haben anscheinend das Selbstver¬
trauen des Kanzlers stark ins Wankei gebracht. Die Stunde
der Volksvertreter ist nun gekommen. Sie brauchen nur
einig zu werden, dann wird Hlndenburg den Mann, aus
den sie sich einigen, zum Kanzler bestellen, allerdings, wie
ma.l vermutet, mit der einzigen Ausnahme: Hitler. In
dieser Beziehung soll, wie verlautet, die Auffassung des

identen unverändert sein. Eine fcharfe Drehung
chen Steuers kommt wohl zurzeit nicht In Be-

bensorvenig wie die Einsetzung einer reinen Partei-
_alitionsregierung denkbar ist. Selbst die demokrati«
che „Frankfurter Zeitung" hofft, daß jene kleine, aber ent-
,ct-eidende Wendung herbeigeführt werde, die den gewaltigen
Schritt von einer ablehnenden Haltung der Parteien zur
Tolerierung  oder zur praktischen Mitwirkung ermög¬
lichen würde, selbst wenn ein neuer Kanzler Bracht, Schacht
oder ähnlich heißen sollte.

Daß unter den zugespitzten Verhältnissen die Reis«
des Reichskanzlers nach Suddeutschland  ab

tugte, kann man verstehen. Vton Berlingesagt werden muß
wird versichert, daß dieser Entschluß Par
geworden sei, als die Frage der Beziehungen zwischen
Reich und Ländern ihm nach seinen wiederholten Versiche¬
rungen besonders am Herzen lag. In den Städten, denen
der Besuch gelten sollte, hatte man bereits die Vorbereitun¬
gen getroffen. Nachdem sedoch die Wahrsä-einlichkeit eines
Kanzlerwechsels plötzlich in den Vordergrund getreten war,
konnte man in Berlin wohl kaum anders, als die Staats¬
besuche in Württemberg. Baden und Hessen absagen. Es
wäre einfach unmöglich gewesen, daß Papen den Parteifüh¬
rern erklärt hätte, an seiner Person sollte die Rettung
Deutschlands aus den gegenwärtigenSchwierigkeiten nicht
scheitern, und daß er dann die Reise anaetreten hätte, als
habe sich nichts ereignet. Unter diesen Umständen hofft man
in Berlin, daß die Absage des Besuches auch In Stuttgart,
Karlsruhe, Mannheim. Ludwigshafen und Darmstadt aus
Verständnis rechnen kann. Man kann der Argumentation Pa>

ens die Zustimmung nicht versagen und die Aufgabe der
eise verstehen, wenn man im Südwesten auch gerne mal
e Gelegenheit benutzt hätte, um dem Kanzler und seinen
^deutschen Ratgebern die Nöte des südwestlichen Grenzge-
etes eindringlich vor Augen zu führen.

Die deutsch - französischen Wirtschaftsver-
Handlungen  in Berlin, die eine Zusammenarbeit aus
verschiedenen Gebieten bezwecken, verdienen Aufmerksamkeit,
um so mehr als schon konkrete Pläne vorliegen. Der fran¬
zösische Vertreter, Unterstaatssekretär Patenotre, erklärte
nach seiner Rückkehr nach Paris , die gemeinsam vorgesehe¬
nen Arbeiten würden den Vorteil haben, dem in der Well
thesaurierten Kapital eine nützliche Anlage zu schaffen. Sie
mürben die Wirtschaft der drei dem Syndikat anaeböriaen

«mver , Deutschländ, England, Frankreich, vegunsngen, ven
Arbeitern Beschäftigung und den Industrien einen Absatz,
markt schassen. In Berlin habe man auch die Sä>affung eines
dritten Konsortiums im Hinblick auf die E l e kI r i f i z i e -
rung  gewisser Länder Europas in Angriff genommen
Diese Arbeiten, die sich bis zu 7000 Kilometer Eisenbahn-
strecke ausdehnen könnten, seien aus 17 Milliarden Franke,,
beziffert, wodurch4 0 0 0 0 0 oder500 000Arbeito-
tage  für die Arbeitslose» geschaffen würden. Zur Bildung
dieses Konsortiums werde im Februar eine Tagung in Pa-
ris stattfinden. Als allgemeinen Eindruck der Berliner Ver¬
handlungen betonte Patenotre den beiderseitigen Willen, von
der Theorie zur Praxis überzugehen. Er betonte ferner den

Geist der Zusammenarbeit, des Entgegcnkonunens und des
guten Willens, den er sowohl bei den Berliner Mitgliedern
der Kommission wie auch bei den Persönlichkeiten aus den
Regierungskreisen gefunden habe. Allgemein sei zum Aus¬
druck gebracht worden, daß di« französische und die deutsche
Wirtschaft in Europa eine Macht darstellten, die nur Vor¬
teile aus einer neuen Gruppierung erzielen könnte.»

Der mit viel Geschrei angekündigte französische
Plan  zur Abrüstung ist inzwischen veröffentlicht worden.
In Deutschland hat er stark enttäuscht und wird im Ganzen
entschieden abgelehnt. Die Einzelheiten sind für uns unan¬
nehmbar. Dag der Plan sehr kompliziert und In manchen
Punkten bedenklich ist, Ist auch die Meinung maßgebender
Kreise In A m e r i ka. Während dort die vor einigen Wochen
bekanntgewordenen Grundlinien des Herriotschen Planes
durä-aus begrüßt wurden, hält man die setzt mitgeteilten
Einzelheiten für ka u m erfüllbar.  Nach wie vor steht
man cnif dem Standpunkt, daß politische Aenderungen, die
unter Verletzung des Kellogg-Paktes gemalti
würden, international nicht anerkannt werden
denken hat man jedoch gegen die Verpflichtung
Maßnahmen, was sedenfalls von der republikanif

ft,.

am erreicht
ollten. Be-
zu Boykott-
fegen Regie¬

rung bisher stets strikt abgelehnt wurde und auch bei den
'widerstand stoßen dürfte. Für kom-Demokraten auf starken Widerstand stoßen dürfte. _

pliziert hält man ferner die Amerika allerdings nicht direkt
berührende Schaffung einer Völkerbundsarmee zur Erzwin¬
gung des Friedens in Europa. Trotz dieser Bedenken wird
man aber auch diesen französischen Vorschlag sorgfältig er¬
wägen und hofft auf Jbie allmähliche Entstehung eines prak¬
tischen Planes.

Der amerikanische Präsident Roosevelt wird der Einla¬
dung Hoooers zu einer Aussprach« über das Schulden¬
problem Folge leisten. Er hat aber an die Annahme der
Einladung Bedingungen geknüpft, die zeigen, daß er nicht
geneigt ist. Hoover und seiner noch fungierenden Regierung
die Verantwortung für die notwendigen Schritte in dieser
Frage tragen zu helfen, und daß er nicht willens ist. sich,
noch bevor er selbst in das Amt und in die Verantwortung
gegangen ist, für sein« Person und für seine Partei festzu¬
legen. Er will der Aussprache einen rein persönlich-lnfor-
matorischen Charakter geben. Dadurch wird eine entschei¬
dende Aktion der Regierung unmöglich, und die Schulden-
noten der europäischen Staaten werden an den Kongreß
verwiesen, der sich Anfang Dezember mit ihnen befassen
dürste. Hoover hofft, diese parlamentarische Aktion so vor-
bereiten zu können, daß sie«inen überparteilichen Charakter
tragen wird und daß die wirtschaftlichen Notwendigkeiten
und Möglichkeiten, die sich aus der finanziellen Unfähigkeit
der Schuldnerstaaten ergeben, klargestellt und ausgenutzt
werden. Im übrigen haben die Bittgänge der alliierten
Schuldnerstaatennach Washington dort, besonder» wegen
des Zeitpunktes, keine freundliche Aufnahme oefunden.

Brieftauben-
Ausfteliung

des Brieftauben-Vereins„Gut Flug"
Bat » Komdurq
im Gasthaus „Zur Reuen Brllcke"
Sonnta g, den 20. Rovbr. 1932.
Jg/F“  geöffnet von8 bis 18 Uhr

Als Preisrichter amt. Herr G Lachmann
Eintritt 20 Pfg  _

JmJUmU,
Me

Monatshefte für
Technik u. Industrie

12 reichtllustrlerte Hefte und
4 kostenlose Bücher im Jahr.
Bezugspreis RM2.25 Im Vier¬
teljahr. Verlangen Sie kos¬
tenlos Probeheft vom Verloa

Dieck & Co, Stuttgart

Eine Zeitschrift,
die belehrt
und unterhält!

Freibank.
Am Samstag vor¬

mittag Von0—lOUfir
kommen7 Ztr Rind¬
fleisch zum Verkauf.

Kartenausgabe er¬
folgt um ' Uhr.
Schlaaitdofverwaltg

Bad Homburg

1Zimmer-
Wohnung
an ältere Leute billig
m vermieten. Wo.
agt die Geschäfts-
telle dieser Zeitung.

I grotzeszimmern.
Köche

mit Zubehör zu ver¬
mieten

Oderurfel,
Pfingflweidflr .3
Kypothelien,
Kapital und Kredite
prompt, diskret und
vorschutzfrei. Offert,
unter Ä 976 au die
Geschäftsstelled.Ztg.
Vertrauensl. gesucht.
Anfragen 24 Pfennig
Rückporto erbeten
Anteil. Herrm.Büro
k.RM. 000.- it. mehr
mvnatl.verd Aug.au
Dk.Aurich, Eisenach.

Agenten
bei Höchst-Provisiv»
gesucht Grüslnrr &
(So., Neurode(Eule),
Nollv-Jalousiefabrik.

IV». 4,00 6,15 8,30
Sonnt . 3 5 7 9

THEATER
Im Schwan Frankfurt am Main

Matinee Totensonntag, 20. November, vorm. 11,15 Ul.r
Der gewaltige Alponfilm:

Um den Piz PalQ
Herrlicbo Aufnahmen aus dem (lebiet des Engadin

Davos — Arosa — St. Moritz — I'ontrcslna — die welt¬
bekannten WlntcrsportplUtze und Kurorte.

Aulo-Frachloerkehr
Himburg-Fruubsurt imb zurück

Monlags , Mittwochs und Freitags
Fuhren aller Art werden ausgeführl

Friedrich Wilhelm Eich.
Hamburger Annahmestelle: Luifenstr. 48
Frankfuri er „_ Kronprinzenstr. 43 Wirlsch

Unkündbare und niederverzinsliche

Tilgnngsdarlehen
gewährt für alle Zwecke nach be¬
stimmt. u. unbestimmt Wartezeit die

ZmeMsparilasse des Landesverbands
wllrtt .Haus-u.Grundbefitzervereine
GmbH. Heilbronn, Goethestraße 38
Bez. Dir.Frankfurta. Ai.. Vatterstr.3
.vanptvertr. : 6. Gimmler, Fronkfurt

a. M., Eckenheimerlandstr. 00
,, . .. Tüchtige und zuverläffige Mttarbetteran allen Platzen gesucht!

fl

Die Wünschelrute klopft heftig,
wenn sie einen verborgenen Schatz entdeckt. Genau so

klopft das Herz beim Lesen unserer Sonntagsbeilage.

erbet neue Leser!



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zn Nr . 271 vom Itt .Novembcr 1982

SedenNage.
18. November . •

1682 wird Lörrach in Baden zur Stadt erhoben.
1832 Der Polarforscher Adolf Erik Nordenstjöld in Heising»Srs geboren.er Mediziner Ccfare Lombrofo in Verona geboren.
1863 Der Dichter Richard Dehinel in Wendisch -Hermsdors

geboren.
Sonnenaufgang 7,22 Sonnenuntergang 16,08
Mondaufgang 19.19 ^ Mondunterganq 12.17

Hindenburg an - er Arber .-.
heute schon Verhandlungen mit den Parteiführern . — Hitler

telegraphisch eingeladen.
Mit der Annahme der Demission des Relchskabinetls von

Papen ist die weitere innerpolitische Entwicklung nun in die
Hand des Reichspräsidenten gelegt . Er wird in Besprechun-
gen mit einer Reihe von führenden Politikern versuchen , so.
bald wie möglich einen Ausweg aus den außerordentlichen
Schwierigkeiten der gegenwärtigen Lage zu finden . Eine
Beschleunigung dieser Bemühungen ist nach Auffassung der
maßacbenden Kreise schon deshalb notwendig , weil vor allem
das Interesse der deutschen Wirtschaft eine möglichst baldig»
Beendigung des setzt beginnenden Zwischenstadiums erfor-
dert.

Darum werden die ersten Besprechungen auch bereits
heute stattsinden . und zwar hat der Reichsvräsident die Ab¬
geordneten hugenberg . kaas und Dlngeldey  zu
sich bitten lassen . Alle drei Herren haben auch bereit » zuge¬
sagt. Für Samstag sind telegraphisch Adolf Hitler  und
vr . S cha e s s e r von der Bayerischen Volkspartei , die sich
noch ln München aufhalten , elngelaoen worden.

Die Sozialdemokraten  sind nicht elngeladen
worden . Als Begründung dafür wird der Ton und der In-
halt der Antwort angegeben , die sie dem Reichskanzler ge.
geben haben.

Gegenstand der Besprechungen mit den Parteiführern
wird nicht nur die Personenfrage , sondern auch das wirt¬
schaftliche und politische  Programm einer künf-
tigen Regierungspolitik sein. Die Verhandlungen mit den
Parteiführern werden sich In zwei Etappen vollziehen.

In der ersten Etappe wird der Reichspräsident mit den
obenbezeichneten Politikern einzeln  verhandeln . Diese
Verhandlungen sind als Vorbesprechungen  gedacht.
Es soll damit der Eindruck vermieden werden , als wolle
man die Parteiführer gewissermaßen überrenncn . Der
Reichspräsident will zunächst ihre Ansichten hören . Cr wird
Wert darauf legen , daß sie vorläufig in Berlin bleiben und

nach den Vorbesprechungen mit ihm untereinander Füh¬
lung nehmen , so daß Anfang nächster Woche di« zweite
Etappe der Verhandlungen einsehen kann , in denen sie

dem Reichspräsidenten Vorschläge machen.
Ueber den Inhalt der einzelnen Besprechungen soll zunächst
nichts bekanntgegeben werden . Die Parteiführer werden ge-
beten , nichts darüber in die Oeffentlichkeit
zu bringen,  bis ein Ergebnis vorliegt , damit die Der-
Handlungen nicht durch vorzeitige Mitteilungen gestört
werden.

Rach dem plan de» Reichspräsidenten wird damit gereck-
ne», daß diese« Ergebnis bereits für Mitte nächster Woche
zu erwarten ist, d. h., daß die Verhandlungen bis dahin
zum Abschluß gekommen sind und der Reichspräsident dann
seine Entscheidungen über die Reubildung der Reichsregie¬
rung lreffen kann.

Der Brief Hitlers.
Rur schriftliche Verhandlungen mit papen.

Im „Angriff " ist der Brief Adolf Hitlers an den Reichs-
kanzler so dargestellt worden , als lehne der Führer der Ra-
tlonalsozialisten es ab , auch beim Reichspräsidenten zu er-
scheinen, wenn der Kanzler an der Besprechung teilnchme.

von unterrichteter Seile verlautet aus Kreisen der Reichs-
reglerung . daß diese Inhaltsangabe falsch ist. Hitler ist da¬
nach bereit , sich mit dem Reichskanzler in schriftlicher Form
auseinanderzusehen . Im übrigen wird betont , daß der Brief
lebr böslich gehalten sei.

28«* tut Hitler?
Man rechnet damit , daß auch Hitler sich den Bemll-

Hungen HIndenburgs um eine Verständigung nicht entziehen
wird . Er hat in seinem Brief ja auch keineswegs irgend¬
welche Verhandlungen mit dem Reichspräsidenten abgelehnt.
Daß er es von vornherein ablehnte , das von der Regierung
Papen in Angriff genommene politische und wirtschaftlich«
Programm  zu unterstützen , ergibt sich aus vier Bedin¬
gungen , die ln dem Brief enthalten sind. Dieses Schreiben
wird übrigens von amtlicher Seite als durchaus höf¬
lich . korrekt und konziliant  bezeichnet.

Den Verhandlungen zwischen Adolf Hitler und dem
Reichspräsidenlen steht nach Auffassung maßgebender kreise
schon deshalb kaum etwa » im Wege , weil sie sich ja keines-
wegs auf das Wirtschaft - Programm der Regierung Papen
in seiner bisherigen Form beschränken sollen.

Gaarregierung zum Abbau reis.
Landesrat für baldige Rückgliederung de» Saargeß eteo

Saarbrücken , 17. November.

Der Landesrat beschäftigte sich in seiner Donnerstag -Sit¬
zung nach schneller Erledigung der kurzen Tagesordnung in
einer allgemeinen Aussprache , an der sich alle Fraktionen be-
teiligten , mit der Notlage im Saargebiet . Es wurde aus die
wachsende Zahl der Arbeitslosen  hingewiesen die zur.
zeit 41000 bei einer Gesamtbevölkerung von 800 000 be¬
trag «. sowie auf die vollständige Untätigkeit der
Regierungskomniission  In der Frage der Ar.
beitebeschaffung . Zahllose Anregungen seien ihr im Laufe
her Jahre von den oericküedentten Selten aeaeben worden.

kelne elnzlge aber habe sie befolgt , so daß nun Vas gegen¬
wärtig Regime zum Abbau reif sei.

Wenn die Reglerungskommission ehrlich sei. so müsse sie
selbst ln Gens den Antrag stellen , daß möglichst bald Ver-
Handlungen zu einer baldigen Rückgliederung
cinaeleltet würden . Die Redner sämtlicher Parteien , ein¬
schließlich der Kommunisten , waren sich darüber einig , daß
die letzten Kreis - und Gemeindewahlen den eindeutigen wil.
len der Bevölkerung gezeigt hätten , wieder zu Deutschland
zurückzukehren und daß Frankreich oder die sogenannleu
Separatisten keine Aussichten im Saargebiet hätten.

Bitte zahlen!
Amerika verlangt die vezemberraten . — Kein neues hoover-

Moratorium.

Rewyork , 17. Noo . Wie der Washingtoner Korrespon¬
dent der „herald Tribüne " meldet , hat hoover bei der Füh¬
lungnahme mit seinen Ratgeber » feststellen müssen , daß der
Kongreß nicht geneigt sei, einem Aufschub der Kriegsschul-
denzahlungen zuzustinnnen

hoover selbst, so schreib« da» Blatt , werde darauf be-
tehen , daß die im Dezember fälligen Zahlungen auch tat-
ächlich geleistet werden , bevor man die Frag « einer Revi-
ion der Schutdenverträge überhaupt erörtern könne.

Oer Ruf nach Deutschland.
Rede Simons in Genf . — Gleichberechtigung , aber etappen-

weise Verwirklichung . — Englische Vorschläge.
Genf . 17. November.

Der britische Außenminister , Sir John Simon , hielt m
der Sitzung des Büros der Abrüstungskonferenz die ange-
kündigte Rede über den Standpunkt Englands in der Ab-
rüstungsfrage . Eingangs envähnte er kurz den französischen
Plan , beschränkte sich aber daraus , Frankreich für diesen
Beitrag zu danken . Sehr ausführlich bescl)äftigte sich Simon
sodann mit der d e u t s ch e n F o r d e r u n g n a ch G l e i ch-
berechtig un  g . Er bezeichnete die Klärung dieser Frage
als wichtigste Vorbedingung  für die weiteren Ar¬
beiten der Konferenz . England sei bemüht , hierfür eine
Grundlage zu finden . Simon behandelte die Frage unter
vier Gesichtspunkten.

Den VersaillerVertrag  nannte er ein bindendes
Dokument . Auch die darin enthaltenen Abrüstungsbestim¬
mungen könnten nur durch allgemeine Zustimmung geändert
werden . Der französische Vorschlag gleicher Rekrutierungs-
Methoden bringe eine Aenderung des fünften Teiles des
Vertrags und ziele auf Anwendung des Prinzips der Gleick)-
berechtigung hin.

Aus der Präambel zum Teil 5 des vertrage » und Lle-
menceaus gleichzeitiger Erklärung Im Ramen der Alliierten
ergebe sich ohne Zweifel , daß die Deutschland auferlegte Ab¬
rüstung zu dem Zweck beabsichtigt und ausgesprochen wurde,
um ein wesentliches Maß der allgemeinen Abrüstung einzu-
teilen.

Simon erkannte an , daß im Gegensatz zu den Deutsch¬
land auferlegten Entwassnungsbestimmungcn die übrigen
Länder noch keine nennenswerten Schritte zur Abrüstung
getan haben . . _ _ _

Inzwischen sei Deutschland ein vollberechtigte » Mitglied
de» Völkerbundes geworden , und es habe das unbestrelt-
bare Recht erlangt , eine gleiche Stellung einzunehmen.

Wenn man sich noch nicht geeinigt habe , so erkläre
sich dieses Zögern nicht daraus , daß man Deutschland in
einem immerwährenden Zustande minderen Rechts erhalten
wolle , sondern dieses Zögern gehe aus der Sorge hervor,
welcher praktische Gebrauch  von der neuen Lage
gemacht werden könnte . Die englische Regierung schlage da¬
her vor:

1. Alle europäischen Staaten sollten sich in einer frier-
lichen Erklärung zufammensinden , daß sie unter keine» Um¬
ständen versuchen werden , irgendwelche gegenwärtigen oder
künftigen Streitigkeiten unter sich m i t G e w a l t zu lösen.

2. Die Beschränkung der deutschen Rüstungen soll in der
gleichen Abrüstungskonvention enthalten sein, die auch die \
Rüstungsbegrenzungen der anderen Staaten bestimmen
wird.

3. Deutschlands Rttftungsbegrenzungen sollten für die-
selbe Zeit gelten und den gleichen Revisionsmcthoden unter¬
liegen , die für die anderen Staaten gelten.

4. Was die Wasfenarten angehe , so habe Deutschland er¬
klärt . daß es nicht die Absicht habe , aufzurüsten , sondern
gefordert , daß das Prinzip  anerkannt werde , die Rü-
tungsforten , die den anderen Staaten erlaubt sind, dürste»
hm nicht verboten bleiben . Wenn die Gleichheit gewähr!

werden solle, so müsse das Prinziw der qualitativen Gleich¬
heit anerkannt werden . Simon fügte jedoch hinzu:

die praktische Verwirklichung de» Prinzips der Gleich¬
berechtigung könne nicht auf einmal erreicht werden.

Die englische Regierung halte ein etavpenweises Programm
praktischer Maßnahmen für notwendig

Oie erste Etappe.
Zum Schluß legte der englische Außenminister dem

Büro der Abrüstungskonferenz Vorschläge der englischen Re¬
gierung vor . Diese Vorschläge sollen in der ersten Etappe
verwirklicht werden.

Das Deutschland zu gewährende Prinzip der Gleichbe¬
rechtigung verlange daß Deutschland die Erlaubnis erhalle,

Schiffe von dem gleichen Typ
zu bauen , auf dem sich die großen Flottenmüchle einigen
werden . England sei bereit , seine Kreuzer aus die Grenze
herabzusetzen , die Deutschland erlaubt sei England sei fer¬
ner zu einer v o I l st ä n d i g e n Abschaffung der Un¬
terseeboote  bereit , die Deutschland ja auch verboten
seien.

Aus dem Gebiete der Landrüstungen
schlage England die Abschaffung der schweren Tanks über
eine bestimmte Grenze vor . Um auf dem Gebiete der
schweren 'Artillerie  der deutschen Gleichberechti-
gungssorderung entgegenzukommen , »et es am ve>ren , vic
Herabsetzung der Kaliber auf das Deutschland gewährte
Maß zu erstreben.

Auf dem Gebiete der Luflrüstung
wäre England zu einer Abschaffung der Militär -, See - und
Bombenflugzeuge und gleichzeitig zu einer internationalen
Kontrolle der Zivilluftfahrt bereit . Ausgeschlossen von dein
Verbat der Bombenklugzeuge sollen lediglich solche Makchmbn

Km , dk  pir Poiizelzwecke m entfernteren megenven ge¬
braucht werde ». England schlage vorläufig vor:

t . die sofortige Herabsetzung der Luftstreitkräfte der
hauplmächle auf das Riveau der englischen Luftmacht . 2.
nachdem dies geschehen ist. eine Herabsetzung de» Riveau«
um ein Drille ! mit Einschluß Englands . 5. Begrenzung de«
Leergewlchls der Militärflugzeuge auf eine möglichst nied¬
rige Grenze.

Die englische Regierung sei der Meinung , daß Deutsch¬
land während der Verhandlungen hierüber keine Forderung
nach Militär - und Secflug .zeugen erheben solle.

Ohne Deutschland unmöglich.
Nach der Rede Simons nahmen mehrere Redner

das Wort . Uebereinstimmend wurde von ihnen der Hoff¬
nung und dem Wunsch nach Rückkehr Deutschlands zur Ab-
rüstungskonsercnz Ausdruckgcgeben . h e n d e r s o n erklärte,
daß es unmöglich sei, ohne Deutschland zu Ergebnissen zu
gelangen , Der italienische  Vertreter wies darauf hin,
daß Mussolini  stets auf der Anerkennung der Gleich¬
berechtigung Deutschlands bestanden habe . Der französi¬
sche Vertreter Massig !! schloß sich den von henderson aus¬
gesprochenen Hoffnungen an . Der Vertreter der Vereinigten
Staaten . Norman  D a v i s . gab der Hoffnung auf Rück¬
kehr Deutschlands in warmen Worten Ausdruck.

Ehrung -er Weliflleger.
Gronau und Kameraden Ehrengäste de» verkehrsminlster «.

Berlin . 18. Noo . Der Reichsverkehrsmlnlster gab ein
Frühstück zu Ehren des Weltfliegers von Gronau und sei¬
ner Flugkameraden von Roth . Fritz Albrecht und Franz
hack . In einem überaus eindrucksvollen Trinkspruch be¬
grüßte der Reichsverkchrsminister Herrn von Gronau als
den ersten Deutschen,  der den gesamten Erdball
umflogen hat.

Wolfgang von Gronau  dankte mit herzlichen Worten
und gedachte sodann der Unterstützung , die sein Plan bei
dem ictzigen Relchsverkebrsminister und seinem Vorgänger
gefunden habe . Dieser Plan sei gewesen , unabhängig von
allen finanziellen und kommerziellen Fragen d i e F l a g g e
des deutschen Flugwesens  einmal auf dem
ganzen Erdenrund  zu zeigen . Der Erfolg war grö-
ner als man irgend erwarten konnte . Gronau schloß mit
der Feststellung , daß im Auslande das Vertrauen zur deut»
leben Tüchtigkeit unvermindert bestehe und trank aus den all-
leu » verehrten Reichsvrälidenten.

politisches Allerlei.
Chauffeure Hitlers vor Gericht . '

Vor dem Schnellrichter In Erlangen standen wegen Was-
enmißbraucbs und politischer Körperverletzung vier Ehauf-
eure Adolf Hitlers . Bei der Durchfahrt der Personenauto»
>er NSDAP , am 17. Juli durch Forth wurde eine Grupp«
Leute von den Insassen der Wagen mit hundepeit chen be¬
droht und zum Teil auch mißhandelt . Bei dieser Ge egenheit
siel aus einem Wagen auch ein Schuß . Vor Pegnitz wurde
der dritte Wagen angehalten , drei hundeoeltscben und zwei
Totschläger wurden beschlagnahmt . Die Angeklagten bekun¬
deten bei der Verhandlung , sie seien mit Steinen beworfen
worden . Sie hätten einen Angrisf befürchtet und daher in
Notwehr gehandelt . Drei Angeklagte wurden zu je vier Mo¬
naten Gefängnis , der vierte zu zehn Monaten Gefängnis
verurteilt.
wieder Universitälskrawalle ln Breslau.

An der Universität Breslau ist es erneut zu Ausschrei¬
tungen gekommen , als Professor Cohn nach längerer Paus«
seine Borlesungen wieder aufnehmen wollte . Die Universi-
tät mußte durch die Polizei geräumt werden . Sie wurde vom
Rektor bis auf weiteres geschlossen.
keine Truppen mehr in Genf.

Die Walliser Bataillone Nr . 11 und 12 haben Genf ln
besonderen Militärtransportzügen verlassen . Die noch ln
Dienst befindliche Kompagnie 1/13 wurde aufgelöst . So¬
mit befinden sich in Genf keine Truppen mehr . Di«
polizeiliche Untersuchung über die Unruhen tn Genf
hat ergeben , daß der Abg . Leon Nicole am Abend des 9.
November einen Stafettendienst eingerichtet batte , der ihm
über alle Vorkommnisse in der Nähe der Kaserne berichten
sollte, sowie die Truppe zum Ausrücken sich anschickte.

Reich*- «ud«rlehe»» für Eigenheime.
Berlin , 17. Nov . Im Rahmen des Arbeitsbeschaffungs - !

Programms der Reichsregierung ist auch die Förderung des
Eigenheimbaues vorgesehen . Die Reichsregierung will mit
dieser Aktion den gesunden Zug zum Eigenheim vorwärts
treiben . Durch die Bereitstellung von Relchsbaudarlehen soll
den Bauwilligen der Spitzenbetrag zugeführt werden , der
ihnen für die Inangriffnahme ihres Haukes vielfach fehlt;
damit wird die Bauwirtschaft belebt und zugleich den im
Sparstrumpf steckenden Kapitalien eine sichere Anlagemög . !
lichkeit geschaffen . Die näheren Bestimmungen über die För - J
derung des Eigenheimbaues sind nunmehr ergangen und im
Deutschen Reichsanzeiger veröffentlicht worden.

Mit Sensen gecen die Sen - «rmen-
preßburg . 17. Nov . In der Gemeinde Polomka , wo

vor einigen Tagen eine gerichtliche Versteigerung von der
Volksmenge verhindert worden war und Angriffe gegen die
Gendarmerie erfolgt waren , sollten sechs Personen verhaftet
werden . Etwa tausend mit Sensen , Heugabeln Dreschflegeln
und Steinen bewaffnete Personen aus der Umgebung zogen
gegen die eingesetzte Gendarmerie vor . Der Gendarmerie¬
kommandant sorbene die Menge vergeblich auf . sich zu zer-
streuen und gab schließlich das Kommando zum Feuern.
Zwei Angreifer w .' rd «",« getötet , ein dritter leicht verletzt . Die
Menge wich darauf zurück.

Trier . (S ch m u g g e l l a g e r I m W a l d.) Bei Lewen-
born im Kreise Prüm fanden Zollbeamte Im Walde , unter
Gestrüpp versteckt, ein Lager von Schmuggelwaren , In dem
sich 75 000 Zigaretten befanden . Die Schmuggler waren nicht
anwesend . Es handelt sich um Waren , die örtliche
Schmuggler lm Aufträge von Großschiebern gesammelt hat¬
ten und die bei Gelegenheit abtransportiert werden soll¬
ten . In der Nähe von Roth im Kreise Prüm wurden sechs
Schmuagler überrascht und festgenommen , die 6000 Zigaret¬
ten . 268 Pakete Tabak und 16 000 Zigarettenpapierpackchen
bei sich führten . .
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Elisabeth hatte regungslos zugehört. Was war es, das
sich plötzlich wie ein Alp auf ihre Seele gelegt hatte? Es
>var doch wirklich ein Glück, diese Stellung für Hubert.
Und sie hätte Grund gehabt, sich zu freuen. Aber sie freute
sich nicht, sie hätte am liebsten laut geweint.

„Warum freust du dich nicht, Kind? Warum machst du
so grohe, erschrockene Augen?- Leise fragte es Hubert
Heilntann und zog Elisabeth näher zu sich heran.

Stockend fast kam es von ihren Lippen:
„Ich Hab' auf einmal solche Angst. . . ich weih nicht,

warum. . . aber. . . oh, Hubert, verlad mich nicht. . ."
„Aber, was redest du da für dumme Sachen, Elisabeth.

Weißt du nicht, daß ich dich liebe? Wie kann ich dich da
verlassen. . ."

„Ja . . . aber deine Eltern, Hubert? Sic werden mich
nicht haben wollen. . ."

„Dich nicht haben wollen? Ich will dich haben, das ist
die Hauptsache. Ich liebe dich, und du wirst meine Frau
werden. Ich bin ein Mann, und ich weiß selbst, wie ich
mir mein Leben bauen will. Set ruhig und zuversichtlich,
Kind; alles wird sehr schön werden."

Ant Abend brachte Elisabeth Hubert zur Bahn. Glück¬
lich nahmen sie Abschied voneinander, glücklich und voller
Hoffnungen. . .

Heute fand das große Kirchenkonzert statt. Professor
Landar hatte sich eine große Aufgabe gestellt: Beethovens
„Neunte Symphonie".

Für das Tcnorsolo war ein Gast verpflichtet worden,
ein ehemaliger Schüler Professor Landars, der sich in der
Welt schon einet, guten Namen gemacht hatte. Professor
Landar selbst hatte die Bariionrolle übernommen, alle
anderen Stimmen waren mit seinen Schülern besetzt.

Professor Landar wußte, daß er sich auf seine Schüler
und auf seine Arbeit verlassen konnte. Er überblickte
immer wieder seine Schar, in der es ziemlich aufgeregt zu¬
ging. Alle hatten ein wenig Lampenfieber, obwohl man
seiner Sache sicher sein konnte.

Am häufigsten streifte des Professors Blick die schlanke
Mädchcngestalt, die einsam und teilnahmslos ln einer Ecke
lcl-nte und in das sich langsam füllende Kirchenschiff
starrte. Was war nur mit Elisabeth Pfilipp los? Sie sah
heule so ernst aus. Tiefe Blässe bedeckte ihr sonst so frisches
Gesicht.

Elisabeth hatte große Sorge um ihr Mütterchen. Sic
war so krank, daß sie nicht einmal das Bett verlassen
konnte, um diesem Konzert beizuwohnen. Und Elisabeth
hatte so gehofft, wenigstens die Mutter dabei zu haben,
wenn schon der Geliebte nicht hatte kommen können.

Und dann, da war noch eine Sorge, eine heimliche,
quälende. Eine Karte und ein kurzer Brief waren bisher
von Hubert gekommen. Eine Karte, die seine Ankunft in
Dresden angezeigt hatte, und ein kurzer, glühender Liebes-
brief, voll Zuversicht und Hoffnung. Seit diesem Briefe
waren schon einige Tage vergangen, ohne ein Lebens¬
zeichen von Hubert. Und er hatte doch versprochen, jeden
Tag wenigstens eine Zeile zu schicken. Eine innere Un¬
gewißheit quälte Elisabeth, eine Unruhe, über die sie nicht
Herr werden konnte, so gut sie sich auch zuredete.

Er würde sicher mit Arbeit überlastet sein, in diesen
ersten Tagen. Morgen würde ein Brief kommen; sie wußte
ja, daß Hubert sie liebte, und es war töricht, sich Sorgen
zu machen.

Der Professor hatte Elisabeth nicht aus den Augen ge¬
lassen. Er war Menschenkenner genug und hatte sich be¬
sonders mit seiner Lieblingsschülerin so intensiv be¬
schäftigt, daß er wußte, irgend etwas Trauriges ging in
ihr vor, raubte ihr die Lebensfreude. Was mochte nur mit
dem Mädchen los sein, daß es so verändert war? Er hätte
Elisabeth so gern geholfen, und er hoffte nur, daß die
Musik sie bald ganz in ihren Bann ziehen und die Wolken
von ihrer Seele nehmen würde.

Elisabeths Augen, die bisher teilnahmslos ins Publi¬
kum gestarrt hatten, nahmen plötzlich einen gespannten
Ausdruck an. Eben war Frau Kommerzienrat Heilmann
gekommen, Huberts Tante, zusammen mit den Larsens.
Also, wenn Hubert auch nicht selbst da sein konnte, so
waren doch seine Verwandten gekommen,«sie zu hören.

Ob die schon trgand etwas wußten von ihr und von
Hubert? Sie mußte ihnen zeigen, was sie konnte, mußte
ihnen beweisen, daß sie Huberts nicht unwürdig war.

Die Mitwirkenden sammelten sich jetzt. Elisabeth
Pfilipp stand neben Erhard Niemer, dem eleganten, welt¬
männischen Gast, der sie mit musternden Blicken beob¬
achtete. ES sah fast aus, als ob er ihr die große Aufgabe
nicht recht zutraute. Bet der Generalprobe war sie auch
nicht aus sich herausgegangen, hatte absichtlich ihre Stimme
zurückgehalten, um sie für die Aufführung zu schonen.'

Und Elisabeth sang. Die unerhörte Fülle, die wunder¬
volle Wärme ihrer Stimme trug die Sopranpartte zu
einer ungeahnten Größe; mit vollendeter Sicherheit und
Klangschönhett führte sie ihren.Part bis zum Ende durch.

Eine weihevolle Stimmung lag über der ganzen Kirche,
lange noch, als der letzte Ton verklungen war. Still gingen
die Menschen dann nach Hause.

Erhard Riemer war zu Elisabeth getreten. Hatte ihr
die Hand geküßt mit den Worten:

„Meine innigste Verehrung der großen Künstlerin."
Ueberrascht und verlegen hatte Elisabeth ihre Hand

»urückgczoaen. Er ließ sich indes nicht beirren.

„Sic dürfen nicht böse sein, wenn ich Ihnen die Wahr¬
heit sage. Sie sind eine große Künstlerin, geschaffen, die
ganze Welt zu bezwingen. Man wird Sie bald aus diesem
Dorfe herausholen, sobald man draußen von Ihnen
hört."

„Glauben Sie, Herr Riemer? Wenn man aber erfährt,
daß ich gar nicht hinaus will in die Welt, daß ich nichts
wissen will von Ruhm und Verehrung?"

„Run, das wird sich ändern, sobald Sie erst einmal
diese Enge hinter sich haben. Ich glaube nicht, daß Sie
im Ernst gewillt sind, die Schätze Ihrer Kehle verkommen
zu lassen. Professor Landar, unser verehrter Lehrer, wird
schon wissen, was er zu tun hat."

„Oh, ich weiß, daß er mich von hier wegbrtngen möchte,
daß er sich viel verspricht von meiner Stimme. Aber auch
er kennt meine Ansicht, die heute fester steht als je. Meine
Zukunft liegt woanders als in der Sucht nach Künstler-
schaft. . ."

Erschreckt hielt Elisabeth inne. Was ging eS diesem
fremden Menschen an, wie sie sich ihre Zukunft vorstellte?
Das kam nur daher, weil alle ihr immer dreinrcdeten,
well sie sich verteidigen mußte.

Erhard Niemer wollte ihr gerade antworten, als ihr
Gespräch unterbrochen wurde.

Professor Landar trat herzu, in Begleitung eines
anderen Herrn.

Professor Landar stellte seinen Begleiter vor; es war
Professor Walter, der Direktor des Leipziger Konserva¬
toriums, ein Mann von stattlicher Größe und erheblichem
Kürperumfang. Glattes, meliertes Haar umgab den
massigen Kopf.

Knapp und kurz war das Lob, das er Elisabeth
spendete. Mit scharfen Blicken musterte er das Mädchen,
daS nur schüchterne Antworten gab.

Elisabeth war froh, als sie endlich die Kirche verlassen
und den Heimweg antreten konnte.

Unzählige Glückwünsche flogen in das kleine Haus am
Wassergraben. Die ganze Stadt war begeistert von Elisa¬
beth Pfilipps Kunst; immer neue Blumenspenden kamen.

Mit wehmütigem Lächeln nahm Elisabeth Briefe und
Blumen in Empfang. Was nützte das alles? Sie hätte
den ganzen Plunder hingegeben für eine einzige Zeile
oon Hubert, der kein Wort von sich hören ließ.

Für einen Moment war Elisabeth völlig aus dem
Gleichgewicht gekommen. Das war, als von einer
Gärtneret ein großartiger Blumenkorb abgegeben wurde,
mit einigen Zeilen von Frau Lucie Heilntann. Immer
wieder las Elisabeth die wenigen anerkennenden Worte.

Dann war sie wie umgewandelt. Jetzt mußte ja alles
gut werden. Es war eine Torheit gewesen, den Kopf
hängen zu lassen. Huberts Verwandten schienen schon auf
dem laufenden zu sein, das bewies Frau HetlmannS
nobler Blumengruß. Hubert hatte sicher unendlich viel zu
tun; vielleicht schrieb er gar nicht erst, sondern würde in
wenigen Tagen selbst kommen, sie zu holen und sie zu
seinen Eltern zu bringen.

Roch fröhlicher wurde Elisabeth, als ein zweiter
Blumenkorb kam, von den Larsens, mit der Aufforderung,
sobald als möglich in die Villa Larsen zu kommen. Herr
von Larsen hätte solche Sehnsucht, hieß es in dem Be¬
gleitbrief, die reizende Sängerin wieder einmal bet sich
zu hören.

Elisabeths Zuversicht hielt mehrere Tage an. Allmäh¬
lich ebbte sie ab, je länger sie von Hubert nichts hörte.
Jetzt war schon wieder eine Woche vergangen seit dem
Konzert, von Hubert war kein Lebenszeichen gekommen.

Müde und blaß saß Elisabeth auf dem Erkerplatz. Sie
hatte Noten zu kopieren. Ab und zu unterbrach sie ihre
Arbeit, stieg hinauf zur Mutter, die im Bett liegen mußte.
Elisabeth gab sich Mühe, heiter zu sein und fröhlich zu
plaudern. Die Mutter war krank, durfte nichts merken von
Elisabeths Sorgen. Man durfte auch nicht zu lange bek
ihr bleiben, die Kranke sollte möglichst viel Ruhe haben.

Dann saß Elisabeth wieder unten, wartete auf den
Briefträger. Er mußte ihr ja endlich den ersehnten Brief
bringen. Jetzt eben bog er um die Ecke. Aber — er nickte
herüber, ging an dem Häuschen vorbei.

Aufstöhnend sank Elisabeth ln sich zusammen. . .
Drei Wochen waren so vergangen. Zweimal noch hatte

Elisabeth an Hubert Heilmann geschrieben, bange, ver¬
zweifelte Briefe. Er liebte sie doch, hatte es ihr immer
wieder gezeigt. Es war unbegreiflich, daß er nicht schrieb.

Und mit der Mutter ging es schnell bergab. Es würde
nicht mehr lange dauern, bis der ausgezehrte Körper dem
Ansturm der Krankheit erliegen mußte.

Mit unendlicher Sorgfalt umgab Elisabeth ihr krankes
Mütterchen. Sie verließ das Häuschen nur zweimal in
der Woche, um zu Professor Landar zu gehen, den sie nicht
kränken wollte.

Trotz allen Kummers, der Elisabeth bedrückte, entfaltete
sich gerade in diesen Wochen ihre Stimme immer glanz¬
voller. Mit Entzücken lauschte der alte Professor diesen
Tönen, und er wußte, daß er hier nicht mehr viel zu lehren
hatte.

Nur Elisabeth Pfilipp selbst gefiel ihm gar nicht. Sie
hatte sich so sehr verändert in diesen letzten Wochen, sie
war sogar seinen Lobesworten gegenüber gleichgültig ge¬
worden, ganz anders als sonst, da ihre großen, glänzen¬
den Augen ihn dankbar angestrahlt hatten, wenn er sie ge¬
lobt hatte.

Gewiß, Elisabeths Mutter war krank. Aber—der alte
Professor Uuwk die Wenjcheu. Das, was iu Elisabeths

Augen las, diese abgründige, tiefste Traun , an
hatte nichts mit der Krankheit der Mutter zu tun, die
konnte von nichts anderem kommen als von Ltebcsqual.

Professor Landar wußte, daß da mit Zartheit nichts
zu machen war. Man durfte nicht herumgehen wie die
Katze um den heißen Brei; da hieß cs energisch sein, das
Uebel an der Wurzel anfasscn.

Der Prosesior machte also keine Umwege; er fragt«
Elisabeth, wen eigentlich sie so unglücklich liebe, daß st«
ein ganz anderer Mensch geworden war.

Zuerst war Elisabeth erschrocken, dann brach der lang
verhaltene Schmerz rückhaltlos hervor. Sie mußte sich
endlich einem Menschen offenbaren.

Und der alte Professor erfuhr alles, die ganze Geschichte
von Elisabeth Pfilipps Liebe. Stumm hörte Landar zu,
unterbrach das Mädchen mit keinem Wort.

Stumm ließ er Elisabeth sich ausweinen, strich nur leise
über ihr Haar.

Dann erst fing er an zu reden, leise und zart zuerst,
erzählte ihr auS seinem Leben so lange, bis Elisabeth ruhig
geworden war. Hubert würde sicher bald schreiben. Und
— wenn eS aus sein sollte mit dieser Liebe— alles ginge
vorüber; die Menschen könnten viel ertragen, mehr, als
ihnen das Geschick zuteil werden ließ.

Landar plauderte und erzählte, und Elisabeth war
ganz getröstet, als sie sich auf den Heimweg machte.

Viertes Kapitel.
Es war ei» schöner Herbsttag heute. Leise sielen die

rotbraunen und hellgelben Blätter hernieder zur Erde.
Hell schien die Sonne durch die fast entblätterten Aeste,
mit ihren letzten warmen Strahlen noch einmal die Erde
zu erwärmen.

Das herrliche Wetter hatte viele Menschen heraus-
gelockt aus ihren Häusern. Man freute sich dieses wunder¬
vollen Hcrbstsonntags.

Auch Elisabeth hatte sich für eine kurze Weile hcrqus-
gewagt. Ganz einsame Wege suchte sie, ging dahin, ganz
in ihre trüben Gedanken versunken. Schwer lag ihr das
Herz in der Brust.

Nicht der Mutter wegen. Es ging ihr besser in den
letzten Tagen. Deshalb hatte es Elisabeth auch wagen
dürfen, das HauS für eine kleine Stunde zu verlassen.
Aber die Gedanken an Hubert quälten sie bis zum Tod.
Noch immer hatte er nicht geschrieben. Elisabeth war ganz
verzweifelt, wußte sich keinen Ausweg mehr. Schreiben
konnte sie ihm nicht mehr, nachdem er ihr auf ihre letzten
Briefe nicht geantwortet hatte. Er hatte sie vergessen. . .

Aber— das konnte doch nicht sein. Nach alledem, was
vorgegangen war, nach all den Ltebesschwüren. Er konnte
sie doch nicht so belogen habenI

Noch einmal durchlebte Elisabeth die herrliche Zeit ihres
Liebesglücks, ging ganz versonnen dahin.

„Na, du, Elisabeth, träumst du am hellichten Tage? Du
kennst wohl deine alten Freunde nicht mehr?"

Eine helle Mädchenstimme ries Elisabeth an. Lachend
stand Hilde von Larsen vor dem erschrockenen Mädchen.

„Oh, Hilde, mich so zu erschreckenI Ich war wirklich
ganz in meine Gedanken versunken. Aber es ist nett, daß
ich dich treffe. Wir haben uns so lange nicht ge¬
sprochen."

Elisabeth mochte Hilde von Larsen recht gut leiden.
Sie war ein munteres Geschöpf, mit dem es sich gut
plaudern ließ. Das war heute eine ganz gute Ablenkung
für ihre schweren Gedanken. Und dann — Hilde war mit
Hubert Heilmann verwandt. Vielleicht würde sie irgend
etwas über ihn erfahren.

Lachend erzählte Hilde von allen möglichen Ereignissen
ihres abwechslungsreichen Lebens. Sie berichtete von dem
Glück der Neuvermählten Schwester, die sie kürzlich erst be¬
sucht hatte. Evi erwarte bald ein Kind; sie und ihr
junger Gatte wären überglücklich.

Hilde wunderte sich nicht weiter, daß Elisabeth wenig
antwortete, sie war zu sehr von ihren Erzählungen in
Anspruch genommen.

Die beiden waren jetzt an dem Musikpavillon an¬
gelangt, in dem in den Sommermonaten die Stadtmusik
zu konzertieren pflegte. Jetzt, im Herbst, waren die Kon-
zerte in die hübschen Säle des Restaurants „Fürsten¬
ruhe" verlegt worden.

Hilde würde ihre Angehörigen drinnen treffen, und sie
bat Elisabeth, auf eine Weile mit hineinzukommen, ihre
Eltern würden sich sicher sehr freuen. Elisabeth mußte ab-
lehnen; sie müsse nach Hause, die Mutter warte auf sie.

Während sich die beiden Mädchen voneinander verab-
schtedeten, sah Elisabeth die Kommerzienrättn Heilmann
auf das Restaurant zukommen. Sie hätte gern eine Be¬
gegnung mit der Kommerzienrättn vermieden. Sie haue
damals, nach dem Konzert, bet Lucie Hetlmann einen Be¬
such gemacht, um sich für den Blumenkorb zu bedanken,
war aber nicht angenommen worden. Seit damals hatte
sie das Gefühl, als ob man keine weitere Verbindung mit
ihr wünschte, und sie wollte deshalb jedes Zusammen¬
treffen mit der Kommerzienrättn vermeiden.

Sie wollte sich deshalb schnell von Hilde verabschieden.
Die hielt Elisabeth jedoch fest. Gerade war ihr noch etwas
eingefallen.

„Oh, ich Schlasmütze", sagte sie, sich auf die Stirn
klopfend. „Die Hauptsache hätte ich dir fast nicht erzählt.
Denke dir, mein Vetter Hubert hat sich verlobt. Du kennst
ihn ja auch. Ist vor kurzem erst zum Richter ernannt
worden, in Dresden. Heute morgen haben wir die Ver¬
lobungsanzeige bekommen. Gelt, Elisabeth, da bist du
sprachlos? So ein Heuchler, hat immer getan, als ob er
kein Mädel ansehen würde. Und jetzt hat er sich de»
reichsten Goldfisch aus Dresden geangelt. . ."

Hilde unterbrach sich, weil sie ihre Tante Lucie sah.
„Guten Tag, Tante Lucie! Was sagst du zu der Uebezi-

raschung mit Hubert! Ist da- nicht ein Duckmäuser, siM
so Hals über Kopf zu verloben!"

sLortfetzung
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